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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt yochheim am Main.

Bekanntmachung.
Am Donnerstag , den 23. d. Mts ., nachmittags 2—4 Uhr kom¬

men htt alten Rathaus wieder Fische zum Verkauf. Der Preis
stellt sich voraussichtlich nicht unter SO Pfg . das Pfund . H339

Hochheim a. M ., den 21. Dezember 1915.
Der Bürgermeister . Arzbach er.

Bekanntmachung
Am Dienstag , den 28. Dezember l. 3s ., vormittags 11 Ahr wird

der ausgeworfene Grund des Mamwässergrabens an Ort und
Stelle versteigert. H 340

Hockcheima . M ., den 21. Dezember 1915.
Der Bürgermeister . Arzbach er.

Weiderwerkanf.
Am Montag , den 27. Dezember l. 3s .. vormittags 11 Uhr wer-

dm die Weiden im Werfkchen, Schmalem und Kasbach nochmals im
Rathause versteigert.

Hoch!)ei in a. M ., den 21. Dezember 1915. ‘ H 341
Der Bürgermeister . Arzbä che r.

Bekanntmachung.
Der Jahresbericht der Haftpflichtversicherungsanstalt der

.Hesscn-Nassauischen landw. Bcrufsgenossenschast vom 1. Januar
bis 31. Dezember 1914 liegt im Rathause während der Aormittags-
dienststunden zur Einsicht offen.

Unter Hinweis auf die guten Erfolge der Anstatt kann den
Landwirten in ihrem eigenen Interesse nur empfohlen werden, sich
bei dieser Anstalt gegen Haftpflicht zu versichern.

.Hachheima. M ., den 21. Dezember 1915.
Der Magistrat . A r z b ä chc r.

Bekanntmachung.
Betrifft : Mctallbeschlagnahme.

Es wird darauf hingcwiesen, daß die Besttmmungen über die
Enteignung , Ablieferung und Einzahlung der beschlagnahmten
Gegenstände aus Kupfer, Messing und Reinnickel im Kreisblatt Nr.
147 vom 14. Dezember 1915 unter Nr . 758 veröffentlicht find.

Der Zeitpunkt, an welchein die beschlagnahmten Metalle von
den Sammelstellen angenommen werden, wird demnächst in orts¬
üblicher Weise bekannt gemacht. Erscheinen die auf diese Weise
ausgcforderten Ablicscrungspflichtigcn nicht zum Abücferungstermin
oder einem anderen in der Zeit vom 1. Januar bis 1. Februar 1916
ortsüblich bekannt genmchten Termin , so werden sic nach vorge-
sckiriebenem Muster unter Strafandrohung nochmals schriftlich auf¬
gefordert , zu einem bestimmten Tennin zu erscheinen.

Wenn jemand nachweislich Ersah bestellt hat , und dieser nicht
bis zum festgesetzten Termin geliefert ist, so kann ihm ans schrift¬
lichen Antrag vor oder während des Termins ausnahmsweise die
Frist zur Ablieferung bis zum 51. März 1916 verlängert werden;
nach diesem Zeitpunkt wird zur zwangsweisen Einziehung ge¬
schritten. Die Kosten, welche durch ein derartiges Verfahren er¬
wachsen, werden gesetzlich von dem Preis , der für die Metalle be-
,̂ ihlt wird , abgezogen.

Die Preise, welche für die beschlagnahmten Mctallqegenstände
bezahlt werden, sind um 10 Pfg . für ein Kilogramm niedriger als
bei der freiwilligen Ablieferung.

Wie bei der freiwilligen Ablieferung. so werden auch seht wie¬
der die nicht beschlagnahmten in § 10a der Bekanntmachung
namentlich aufgeführtcn Metallgegenständc zu den Beschlagnahme-
Preisen und die unter § 10h aufgeführten Gegenstände, sowie Alt¬
metalle zu den gesetzlichen Höchstpreisen in den Sammelstellen an¬
genommen.

Wiesbaden , den 16. Dezember 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

J, -Rr . Ist. 11 720. von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hoch heim a. M ., den 21. Dezember 1913.

Der Bürgermeister . Auzbächcr.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Dienslag -Tagerberichk.

WB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 21 . Dezember.
W c st N che r Kriegsschauplatz.

Westlich von Hulluch nahm eine deutsche Abteilung eine
englische Sappe und wehrte einen nächtlichen Gegenangriff
ab.

-Aus vielen Stellen der Front lebhafte Artilleriekämpfe.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
In der Nacht vom 19. zum 20. Dezember hatte eine vor¬

geschobene russische Abteilung das nahe vor unserer Front
liegende Gehöft Dekschi (dicht südöstlich von Widsy ) besetzt: sie

Mittwoch, den 22. Dezember 1915.
wurde gestern wieder vertrieben . Südlich des Wygonows-
kojc-Secs und bei Kofciuchnowka (nordwestlich von Ezarto-
rysk) wurden feindliche Erkundigungsabteilungen abgewiesen.

Balkankriegsschauptalz.
Die Lage ist im Allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
UTB na. Wien,  20 . Dezember. Amtlich wird verlaulbark:

20. Dezember 1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der ganzen Front mäßige Arttllerietättgteit , die sich nur im
CKieja-Abschnitt und im Gebiet des Lol di Lana zu größerer Heftig¬
keit steigerte.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Truppen des Generals von Köveß erstürmten die siart aus¬

gebauten feindlichen Stellungen am Tara -Knie südwestlich von
Bielopolse und bei Godusa nördlich von Berane . 3n den Kämpfen
an der Tara wurden 3 Gcbirgskanonen , 2 Fcldkanonen und 1200
Gewehre erbeutet.

Der Stellvertreter des Thess des Generalstabs:
v. H ö s e r , Feldmarschalleutnant.

WB na. Wien,  21 . Dezember. Amtlich wird verlautbart : 21.
Dezember 1915.

Russischer Kriegsschaupiah.
Gegenüber Rafalowka am Styr wurde eine russische Aufklä¬

rungsabteilung zersprengt. Sonst stellenweise GejchShkämpse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Arttlleriekämpfe an der Tiroler Südsront dauern fort.
Zwei italienische Kompagnien, die nachts gegen den Monte

San Michele vorzudringen versuchten, wurden ausgerieben.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Bersolgungskämpfe gegen die Montenegriner führten ges¬
tern neuerlich zur Erstürmung einer feindlichen Stellung nördlich
von Berane.

Unsere Truppen haben in den letzten zwei Tagen etwa sechs¬
hundert Gefangene eingebracht.

Der Stellvertreter des Lhess des Generalstabs:
v. H ö f e r , Fcldmarfchalleuttiant.

Eiss Rii&Iand.
WB na . Petersburg,  21 . Dezember. Ein kaiserlicher

Ukas enthebt den General Rußki von seiner Tätigkeit als Oberbe¬
fehlshaber der Nordanneen unter Belastung feiner Stellungen im
Reichsrat und obersten Kriegsrat . — Der Kaiser hat an General
Rußki ein Handschreiben gerichtet, in dem gesagt wird, dah die
graste militärische Arbeit, die der General geleistet hat, um die
schwere Ausgabe der Verteidigung der Landeshauptstadt zu erfüllen,
seine Gesundheit ernstlich angegriffen habe und ihm die Erholung
und Pflege dringend notwendig mache. Der Kaiser dankt Rustki
für die erzielten glänzenden Ergebnisse und spricht die Hoffnung
aus , ihn bald wieder an der Spitze der Truppen zu sehen.

Der Krieg ans dem Balkan.
Eine türkisch« Gffessive aus Saüipoli.

Die Türken erreichen bei Ari Durum das Meer.
WB na . Konstantinopel,  20 . Dezember. Der Bericht¬

erstatter der Agentur Milli an den Dardanellen meldet: Seit
gestern begannen die türkischen Truppen bei Anaforta und Ari
Burnu mit dem allgemeinen Angriff . Unser Artillcriefeucr brachte
dem Feinde schwere Verluste bei. Die Soldaten , die seit Monaten
auf diese Ossensioe warteten , schlugen den Feind vollständig in die
Flucht und erreichten bei Ari Burnu das Meer . Die Bentr ist un¬
ermeßlich groß. Infolge dichten Nebels gelang es dem Feinde zu
entkommen, ohne viele Gefangene zurückzulasten.

Die Engländer räumen ihre Stellung an der Suwla -Juchi.
Aus London wird amtlich gemeldet, daß sämtliche Truppen

an der Suwla -Bucht und in dem Anzac-Gebiet mit sämtlichen Ge¬
schützen und Borräten mit gutem Erfolg nach einem anderen Kriegs¬
schauplatz gebracht worden seien.

WB na . London,  20 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus . Die Mitteilung vou der erfolgreichen Zurückziehung der
britischen Truppen mit unbedeutenden Verlusten und von ihrer
Ucbcrbringung nach einem anderen Kriegsschauplatz wurde im Un-
icrhnuse mit Beifall begrüßt . Asguith sagte, die Zurückziehung sei
infolge eines vor einiger Zeit gefaßten Beschlusses des Kabinetts ge¬
schehen.

Der Rückzug aus Mazedonien.
Ein Berichterstatter der „Times " meldet aus Saloniki unter

dem 15.: Die Zurückziehung der englisch-französischen Strcitkräftc.
nach Saloniki ist jetzt vollendet. Der ganze Vorgang dauerte elf
Tage . Er begann am 2. Dezember und endete am Abend des 12.,
wo die letzten englisch-französischen Nachhuten über die Grenze gin¬
gen. Die englisch-französischen Truppen sind jetzt mit der Befesti¬
gung der Zugänge nach Saloniki beschäftigt. An diesem andauernd
verstärkten Stützpunkt werden sich die verbündeten Heere sammeln
unter dem Schutz ihrer Befestigungen und der Geschütze unserer
Kriegsschiffe. Ehe die Franzosen Gewgheli verließen, zerstörten
sie den Bahnhof , die Kasernen und die militärischen Zeughäuser . Die
Räumung von Gewgheli scheint besonders schmierig gewesen zu
sein, weil dort. beträchtliche Mengen von Kriegsporrät von den Her¬

9. Jahrgang.
den zurückgelastenwordcb waren , und der Feind fortwährend An¬
griffe unternahm , und zwar nicht weniger als zehn innerhalb vier
Tagen , während welcher die Räumung erfolgte. Das Wetter be¬
günstigte den Feind , der unter dem Schutze eines dichten Nebels an-
griff. In diesem Nebel wurden mehrere Verbände , darunter eine
ganze Brigade , von der Hauptmacht abgeschnitten, und waren schon
aufgcgeben. Schließlich erschienen alle 'wieder, mit Ausnahme von
100 Franzosen . Die britische Brigade mußte 14 Stunden marschie¬
ren, bis sie ihre Fühlung wiedergewann . In Gewgheli waren zwei
kleine Brückenköpfezurückgelastcn worden , um den Rückzug der letz¬
ten französischen Verbände zu decken. Gegen eines der an einem
Hügel errichteten Werke richteten die Bulgaren zwei Stunden lang
einen Sturm von Granaten , worauf sie bergauf mit dem Bajonett
stürmten . Als sie jedoch den Gipfel erreicht hatten , wartete ihrer ei¬
ne Enttäuschung, indem sie fesisteilen mußten , daß sie ihre Geschosse
auf leere Gräben vergeudet hatten . Augenblicklich fragt man sich,
wird das bulgarische Heer Nutzen aus der ausgesprochenen Absicht
der Griechen ziehen, sich einem Vormarsch nicht zu widersetzen?
Wird es sofort in griechisches Gebiet einrücken oder wird es Halt
machen, um seine blutenden Wunden zu verbinden oder Verstärkun¬
gen der Deutschen und Oesterreicher abwarten ? In Saloniki vollzieht
sich eine allgemeine Abwanderung feindlicher Untertanen , sowie von
Türken und Juden griechischer Staatsangehörigkeit.

Die einzige Rettung Rußlands die Zerirümmerung
Deutschlands.

Die „Nowoje Wremja " bringt einen „geschichtliche Krise" über-
schriebenen Aussatz, worin es u. a. heißt:

Die tiefe Stille auf allen Fronten erweckt bei vielen die Illu¬
sion, daß die große Katastrophe bereits zu ihrem natürlichen Ab¬
schluß gekommen sei. Diese Illusion wird bestärkt durch die Mit¬
teilung Kaiser Wlhelms an Kaiser Franz Joseph, daß die Strafexpe¬
dition gegen Serbien beendet, der Mord am Thronfolgervoar ge¬
rächt und damit die ursprüngliche Ursache des Krieges mit ihren
Wirkungen beseitigt sei. Es besteht aber kein Zweifel darüber , daß
die Deutschen noch einmal alle ihre Ungeheuren Kräfte auf eine
Karte setzen werden, daß sie sich gegenwärtig Tag und Nacht darauf
vorbereiten , um im Frühjahr die entscheidendenSchläge da zu füh¬
ren , wo sie glauben , daß der Sieg ihnen sicher ist.

Der Aussatz verweist dann auf das traurige Bild, das die Zif¬
fern der amtlichen Bevölkerungsstatistik in Rußland zeigten: die
wachsende Zunahme der Sterblichkeit und die Abnahme der Ge¬
burtenzahl . Das Blatt schildert weiter in den schwärzesten Farben
die Finanz - und Wirtschaftsverhältnisse, die in Rußland nach dem
Kriege herrschen würden , und kommt zu dein Schluß, baß die ein¬
zige Rettung Rußlands die Zertrümmerung Deutschlands sei.
Wenn aber , was Gott verhüten wolle, der Krieg ohne ein solches Er¬
gebnis zu Ende ginge, würden die internationalen Streitigkeiten
nie verstummen. Deshalb sei ein siegreicher Abschluß des Krieges
für die Mächte des Vicroerbandes unbedingt erforderlich.

U e b e r das Ziel des italienischen ' Land n » gs»
Heeres in Albanien  teilt der „Temps " mit : Die Italiener
marschieren nach dem Schkumbitale, wo man die Bulgaren ver¬
hindern will, dort sich zu befestigen. (Gleichzeitig sollen die Albaner
beständig in Anspruch genommen werden, damit sie nicht die Ser¬
ben angreifen können. — Das bemerkenswerteste an dieser Nacks¬
richt ist wohl, was der „Temps " so nebenher ausplaudert , daß die
Albaner Italiens Feinde sind. Ueber diese Osfenherzigkeit wollen
wir mit Dank guittieren.

Die englischen Verluste in Mesopotamien.
WB na. K o n st a n t i n o p c l , 21. Dezember. Die Agentur

Milli meldet: Die amtlichen englischen Mitteilungen vom 9. Dezem¬
ber über unsere großen Verluste in Mesopotamien sowie die Einzel¬
heiten über die vollständige Vernichtung einer unserer Divisionen
sind vollständig erlogen. Nicht eine türkische Division, nicht einmal
ein türkisches Bataillon ist während dieser Kämpfe vernichtet wor¬
den. Unsere Einheiten , die zu Beginn der Schlacht bei Ktesiphon
in den Kamps verwickelt waren , bestehen noch ganz vollzählig. Die
Engländer verheimlichen die Hälfte ihrer Verluste. Tausende von
Leichen, die sie auf dem Schlachtfeldc ließen, wurden mit großer
Mühe ausgelesen. Abgesehen davon ist die Zahl ihrer Verwundeten
ungeheuer . Die Engländer verinochtcn nur von einem der drei Schisse,
die wir erbeuteten , die Waffen zu entsernen ; zwei dieser Schisse
werden jetzt gegen sie verwendet . Einige der sechs den Engländern
abgcnan '.menen Flugzeuge führen Flüge über den feindlichen Stel¬
lungen aus . Die Beute , die wir an Waffen, Munition , Ausrü¬
stungsgegenständen und Lcbensmittelvorräten gemacht haben, ist
ungeheuer.

Kleine Mitteilungen.
WB na . Bern,  21 . Dezember. Nach einer Meldung der

„Agenzia Stesani " hat König Peter auf der Reise nach Rom Bari
passiert. Er wird im Königspalast in Caserta wohnen.

WB na . Bern,  21 . Dezember. Der „Bund " unterstreicht hü
einer Besprechung über die Kriegslage den Wert , den man beson¬
ders in Frankreich dem Festhalten non Saloniki als Operations¬
basis beimißt, wobei wahrscheinlich weniger militärische als po¬
litische Gründe mitsprächen. Das Blatt "führt weiter aus : Im
Gegensatz zu England hat Frankreich immer viel lmrauf gehalten,
sein ttadittonelles und moralisches Ansehen zu wahren . Dieses ist
auf dem Balkan in um so größerer Gefahr , als auch das russische
damit verknüpft ist. Rußland hat ohne Zweifel das größte mili¬
tärische Interesse an der Fortführung des Balkanfeldzugos durch
den Vierverband und drückte deshalb auf Paris . Paris aber ver¬
anlaßt das englische Kabinett , das wahrscheinlich lieber auf eine
unmittelbare militärische Unterstützung Serbiens ganz verzichtet
hätte und auch in der Behaupttmg Salonikis keinen großen Vor¬
teil erblickte, durch seinen starken Druck das Spiel nicht aufzugeben
und vereidigt man diese Stellungnahme mit allen Kräften . An
einer späteren Stelle sagt der Kritiker : Cs ist gar keine Frage , daß
die Ausräumung Serbiens und die Herstellung der Verbindung
Mit Konstantmope ! nicht nur eine unmittelbare Schwächung des
Bienxmbandes und eine entschiedene Stärkung der Zeniralmächte
zur Folge batte , sondern daß dadurch auch der mächtigste, bisher
mr Vorteil stehende Teilnehmer am Vieroerband , England , an der
Wurzel bedroht wirst.



Die Verluste der fenldkichen kiarrdelsflolten.
Gesamtergebnis vom Beginn des Krieges bis Ende

November 1815.
Tngi -ch lesen wir in den Zeitungen von Verlusten feindlicher

Handelsschiffe, sei es durch U-Boote, Minen oder aus anderer Ur¬
sache. Mir so großem Interesse diese Nachrichten auch allgemein ver¬
folgt werden, so können sich doch wohl die wenigsten ei» onch nur
annähernd richtiges Bild davon macken, welchen Gesamtumfang die¬
se Verluste bisher erreicht hgbrn, ustd was er für unsere Feinde,
namentlich die Engländer , bedeutet. Infolgedessen dürfte die nach¬
stehende Zusammenstellung von Interesse sein:

Vom Beginn des Krieges bis Ende November dieses Jahres sind
wie uns von zuständiger Seite initgeteiit wird , insgesamt 734 feind¬
liche Handelssahrzeuge mit einem Tonnengehalt von 1447 628 Ton¬
nen versenkt worden . Hiervon entfallen auf Verluste durch U-Boote-
568 Fahrzeuge mir 1 079402 Vr .-R.-T., durch Minen 93 Fahrzeuge
mit 94 709 Br .-R.-T., durch sonstige kriegerische Ereignisse verursacht
73 Fahrzeuge mit 273 517 Br .-N.-T.

Von Len versenkten Fahrzeugen gehören 624 mit einem Ton-
nengchalt von 1 231 844 Tonneit der englischen Handelsflotte an.
Das bedeutet einen Ausfall von 5,9 Prozent der gesamten englischen
Handeisschifsstonnage. Dieser Frachtraum fehlt also mit anderen
Worten der englischen Handelsflotte , deren Hauptaufgabe darin be¬
steht, der Industrie , sei es für den Kriegsbedarf , sei es für das täg¬
liche Leben, Rohstoffe, und der Bevölkerung Englands Lebensmittel
herbeizuschaffen.

Deutsche Arbeit in der neuen Türkei.
WB . K o ii ftn n t i nope !. In Besprechung des Planes , zu

allen Zweigen der osmanifchcn Verwaltung deutsche Reformatoren
zuzulasscn, führt die Zeitung „Hilal " die nachfolgenden Worte an,
die jüngst in einer diese Frage behandelnden Versammlung der
Minister des Aeußern gesprochen, und die von den Anwesenden,
namentlich von den Hodschas, mit Beifall begrüßt wurden:

Wir muffen alle zugeben, das; wir . die wir entschlossen sind,
unser Leben angesichts der neuen Aera , dis für uns anhebt , umzu-
gsslalten, der Mitwirkung von Ausländern nicht entraten können.
Weiche Mitarbeit kann nun wohl aufrichtiger sein, als die unserer
deutschen Freunde?

Das Blatt weist aus die Reorganisationsbestrebungen der
Türkei .seit hundert Jahren hin und setzt auseinander , daß sie
haupiÄchlich wegen der van Rußland h'ervorgcrufenen Schwierig-
kei lew gescheitert' seien, zum Teil auch wegen des Unterschiedes in
der Nationalität der Reformatoren der einzelnen Berwaltungs-
zweige, und drückt die Ueberzeugung aus , daß die deutsche Mitar¬
beit für die Türkei von höchstem Vorteil sein werde.

Ein Zerrbild der deutschen Frau.
Auch vom Feinde soll man lernen , und auch ein Zerrbild ift

schließlich nur die Entstellung eines an sich richtigen Grundbildes.
Unsere deutschen Frauen mögen daher die nachfolgende Schilde¬
rung ihres Verhallens im Kriege, dis der schon oft erwähnte eng-
landfreimdliche Schwede in der „Times " gibt, zwar mit stiller
Heiterkeit über seine offenkundigen gehässigen Uebertrcibungen
lesen, anderseits aber auch daraus lernen , was an ihrem Verhalten
dem feindlich gesinnten Beobachter Gelegenheit zu seinen Ausfällen
gegeben hat:

Deutschland hat in diesem Kriege zu leiden unter dem Mangel
an Charakterstärke seiner Frauen . Sie ist leine Folge schlechter
Erziehung , weil die deutsche Frau zugestandenermaßen ebenso hoch¬
gebildet ist wie andere Frauen in der Welt, soweit es auf die Buch¬
erziehung ankommt : auch handelt es sich hier nicht um eine Wirkung
ihrer Umgehung oder Gewohnheiten . Deutsche Mädchen, die in
den Vereinigte.!: Staaten oder in England gelebt haben und daher
mit der Freiheit und Unabhängigkeit des angelsächsischen Lebens
vertraut geworden sind, sind doch froh , wenn sie nach Deutschland
zurückkechren können- obwohl ihre Stellung dort von der eines
häuslichen Dienstboten nicht weit entfernt ist. Die deutsche Aristo¬
kratie, die durch eine gewaltige Kluft von der großen Menge des
Bürgertum - getrennt wird, hat in mancher Richtung englische
Sitten nachgeässt. So ist das Tennisspicl mit großem Erfolg ein¬
geführt worden , wenn auch erst nach jahrelanger Anstrengung.
Man kann vielleicht sagen, die Freiheit kommt langsam, wenn auch
sehr langsam zu der deutschen Frau . Aber die Art und Weise, wie
sie den Krieg erträgst ist nicht die der englischen Frauen . Ich bin
jetzt in beiden Ländern gewesen und kann beurteilen , was vorgeht.
Die deutschen Frauen waren zuerst genau so wild »sie die Männer.
Jetzt können sie die Anstrengungen nicht so gut ertragen wie die
Männer . Der lächerliche Unsinn, den sie über die Butler anstellen,
ist typisch hierfür . Butterbrot , d. !). nicht etwa Brot mit Butter,
sondern Butter mit Brot , hat zweifellos viel dazu beigetragen , jene
Neigung zur Körperfülle zu entwickeln, die in der deutschen Weib¬
lichkeit «v'rherrscht. Die kleinen Unruhen , die jüngst an verschie¬
denen Stellen uorgcsallen sind, waren hauptsächlich das Werk von
Frauen , und ick möchte zweifeln, ob sie vorgefasten wären , wenn
es mehr Fett gäbe, das für die deutsche Küche so wesentlich ist. So
schrecklich der Krieg in mancher Hinsicht ist, so zeigt er sich doch als
ein kleiner Wohltäter in anderen Richtungen, und ich persönlich
fand die deutsche Küche bei meinem letzten Besuch besser als früher
wegvn ihres jetzigen Mangels an Fett.

Dis große Biolesserei, die für das Leben in Deutschland in den
lchlen 25 Jahren so kennzeichnend ist, war bei den Frauen ebenso
-ruffällig wie bei den Männern . Im Durchschnitt beginnt die
"deutsche Frau zwischen7 und 8 Uhr morgens mit Kaffee und Milch-:
um 10 Uhr gibt es ein Frühstück mit Fleisch und um 1 Uhr ein sehr
schweres Mittagessen, das im Durchschnitt zweimal so umfangreich
ist wie der englische Lunch. Dabeistvird Bier oder Wein getrunken
oder beides. In den letzten Jahren folgte darauf Tee, der gereicht
wurde mit Kuchen, Schokolade und Marzipan . Um 8 Uhr abends
gab cs das Abend offen, das fast so schwer war wie das Mittamnahl
und aus kaltem Schinken, Hammelfleisch. Roastbeef oder Kalbfleisch
mit Wein bestand, oft auch mit süßem Chamvagn.er und schließlich
Bicsr. Wenn der Krieg das Leben der Deutschen zu der Einfach¬
heit zurückführk, die vor 25 Jahren bestand» dann wird er eine gute
Wirkung gehabt haben. Inzwischen ist es allerdings kein erfreu¬
licher Gedanke für dis Deutschen, das; der Hauptgrund ihres Mitz-
vergmigcns .über den Krieg die Nahrungssrage ist, und daß Frauen
die hauptsächlichsten Unzufriedenen sind.

Daruin soll man freilich nickt denken, daß. die dcutscken Frauen
ihre .Hilfe nicht eifrig für den Krieg zur Verfügung stellten. Was
das Rate Kreuz leistet, ist bewunderunaswert . In der Kranken¬
pflege stehen sie natürlich nicht auf der Höhe der englischen Pflege¬
rinnen , aber sie arbeiten mit allen Kräften . Deutsche' Frauen leisten
weit schwerere Arbeit als Engländerinnen . Ihr Patriotismus ist
ckvß. Sie bekunden vor Fremden ihr höchstes Vertrauen auf Ken
Sieg , aber je tiefer ich in den Städten , fern von .Berlin , die Stim¬
mung ergründete , desto zahlreicher fand ich die murrenden Frauen.

Dieser deutschfeindlicheNeutrale vergißt , daß die Neigung zur
Kritik der deutschen Frau ebenso tief im Blute sitzt wie dem deut¬
schen Mann , und daß sie an der Gelegenheit, zu kritisieren, die ihr
die behördliche Regelung des Küchenzettels bietet, natürlich mit
Einer Gebrauch macht. Aber an Geduld im Ausharren und an
Onfermistiakeit läßt sich die deutsche Frau von ' einer anderen in der
WAt übertrefsen,. des können unsere Feinde sicher sein. In , übri-
ca\  wollen wir uns.jedoch merken, welche Wirkungen im Ausland
mill-re Erörterungen über die Knappheit crn diesem oder jenem
haben können.

Tager-RmdschM.
WB a. Berlin , 20. Dezember. Deutsche Kriegsausstellungen.

Wie aus Wien mitgeteilt wird , soll demnächst in Berlin und ande¬
ren Städten reiches erbeutetes Kriegsmaterial aller Art ösfentlich
ansgestellt werden. Die Vorbereitung und Ausführung dieser A>>s-
ftcklungen, die der Bevölkerung Waffen , .Kriegsmaterial , Art , Wir¬
kung ufrv. vor . Augen führen , erfolgt durch das Zentralkomitee des
deutschen Vereins vom Roten Kreuz. Der Reingewinn der Aus¬
stellungen findet , für die Verwundetenpflege Verwendung.

De? Berliner Oberbürgermeister Wcrmukh veröffentlicht im
,.B . T ." Erklärungen über die Butterfrage , die sich zwar auf Berlin
beziehen, aber auch auf die Verhältnisse anderer dcuilchcr Groß¬
städte ohne wesentliche Veränderung anwendbar sind. Äon größter
Wichtigkeit ist, daß Exzellenz Wermut !) die Ncichvbuitcrkarw als

iPbediug : notwendig bezeichnet. Ihre Einführung in einzelnen
Gemeinden dagegen hält er für nachteilig, weil die Bewohner fol«
eher Städte dann schlechter gestellt wären , ais dies" andlkrswo der
Fall ist. Wenn entbehrt werden muß, dann müssen alle gemeinsam
entbehren. Die Reichsbutterkarte würde nach Wermut !) ei» wirk¬
sames Mittel sein gegen das verschleierte Ausfuhrverbot , durch das
sich einzelne Wirtschaftsgebiete innerhalb des Reiches eine verhält¬
nismäßig günstige Lage zu verschaffen wissen.

WB na . ILien. Das Präsidium des Militär -Witwen - und
Waisenhilfsfonds der gesamten bewaffneten Macht faßte den
patriotischen Gedanken, eine phonographische Aufnahme der
Stimme des Kaisers Herstellen zu lassen, um so den Völkern der
Monarchie und ihren Freunden Gelegenheit zu geben, die Stimme
des Monarcheil zu vernehmen . Der Kaiser erklärte sich sofort be¬
reit, die Bitte zu willfahre». Die Ausnahme fand am 14. Dezem¬
ber im Schönbrunner Schlosse statt. Bevor der Kaiser in den Ap¬
parat sprach, fragte er, ob auch Aufnahmen der Stinnne des deut¬
schen Kaisers vorhanden seien, und nahm mi! Genugtuung Kennt¬
nis davon, daß der besagte Fonds im Verein mit der deutschen
Nadiopal-Stiftung für Hinterbliebene der Gefallenen , auch an den
deutschen Kaiser mit der gleichen Bitte hercmgetretctr sei. Hierauf
sprach der Monarch, der blühend nussah, mit klarer Stimme und
markanter Betonung in den Apparat . Daun setzte Leutnant
Kronau , der die Ausnahme leitete, den Sprechapparat sofort- in
Aktion, woraus die soeben vom Kaiser gesprochenen Worte klar
aus dem Phonograph ertönten . Das Phonogramm des Kaisers
wird Anfang Januar in den Handel gebracht werden.

Graf Lisza über Krieg und Frieden.
WB . Budapest,  20 . Dezember. Ministerpräsident Graf

Lisza führte im Magnatenhaus bei der Beratung des Budgetpro¬
visoriums folgendes über Krieg und Frieden aus:

Die Regierung , die -das Schicksal zu der hohen, aber schweren
Ausgabe berufen hat, die Angelegenheit der ungarischen Nation in
dem gegenwärtigen großen Augenblick zu vertreten , ist sich voll¬
kommen bewußt, daß die gesamte Nation , ohne Unterschied der
Konfession, der Nationalität und der Partei , so hehre Zeugnisse der
Vaterlandsliebe und Opferwilligkeit, und in Taten solche Beweise
der Lebenskraft gegeben hat, daß denjenigen, die für die Angelegen -
heit der ungarischen Natron verantwortlich sind, lediglich die Pflicht
übrigbleiüt , die diesen Kundgebungen innewohnende Lebenskraft zum
Wohls der Nation zu verwerten . Hohes Haus ! Diesen Krieg
haben wir nicht hervorgerufen . Nicht wir waren es, die gegen in
Frieden lebende Nationen , Staaten oder Reiche einen Angriff rich-
leten. Nicht wir waren es, die lebende Stücke aus dem Körper
friedfertiger Nachbarn mit räuberischer Hand herausreihen wollten.
Aber wenn der Krieg nun eiinnal heraufbeschworen wurde, werden
wir ihn bis zum Ende durchkämpfen mit jener Entschlossenheit, die
den Sieg bereits an unsere Fahnen geheftet hat. (Lebhafte Esten-
Rufs .) Und wenn man fragt , wie lange dieser Krieg nach dauert,
kann ich nur envidcrn , daß die Antwort Jene zu erteilen haben, die
ihn hcraufbeschworen. (Lebhafte Zustimmung .) Diesen Krieg wer¬
den wir bis zu Ende kämpfen, bis die gegen unsere Sicherheit , Un¬
abhängigkeit und nationale Größe gerichteten Angrifse aufhören.
Wir werden diesen Krieg fortführen , bis unsere Feinde einsehen, daß
jede weitere Fortsetzung desselben nur der Menschheit überflüssige
und zwecklose Leiden verursacht, ohne unsere Feinde auch nur um
Haaresbreite ihrem Ziele näher zu bringen . Die Ereignisse, die
auf den Kriegsschauplätzen seit nunmehr anderihalb Jahren sich ab¬
gespielt haben, brachten die Lgge zur Reife. Heute können bereits
unsere Feinde damit im reinen sein, daß sie das Ziel ihres An¬
griffes nicht erreichen können, und auch darüber im klaren fein, daß
unser Sieg die Bürgschasten unserer Sicherheit schassen wird, aber
keineswegs Angrifse gegen das Leben der übrigen Großmächte in
Europa in sich schließt, wie ihr Sieg sie gegen unser Leben in sich
geschlossen hätte. (Lebhafte Zustimmung .) Heute ist jede weitere
Fortsetzung des Krieges von ihrer Seite ein ganz zweckloses Blut¬
vergießen, eine ganz zwecklose Kraftvergeudung . Wenn die Fort¬
setzung des Krieges leider auch von uns den Verlust wertvollen
Blutes erheischt, so ist es doch zweifellos, daß diese Fortsetzung viel
größere Opfer dem verlierenden Teile auferlegt , der wenigstens
teilweise auch die Verluste des siegenden Teiles zu tragen haben
wird . Heute wird jeder Tropfen Blutes , der in diesem schrecklichen
Ringen der Nationen noch vergossen wird , vergeblich vergossen und
schreit zum Himmel. Die Verantwortung haben jene zu tragen , die
diesen für die ganze Welt so schrecklichen Krieg aus egoistischen Ab¬
sichten und durch heuchlerische Schlagworte verdeckte Eroberungs-
gelüste herausbeschworen haben und ihn nicht einstellen wollen.
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.)

Kachrichim am hochtzemü.Umgebung.
Hochhcim.

* Ein am hiesigen Platze als Gefangenen -Wachmann ange-
stcllter Soldat hatte sich am letzten Sonntag in unerlaubter Weise
von seinem Dienste entfernt und in Gesellschaft zweier Frauen¬
zimmer eine Vergnügungstour nach Mainz unternommen . Er
wurde dort von der Festungsgendarinerie entdeckt und samt seinen
Begleiterinnen verhaftet . Während letztere bald wieder entlassen
wurden , kain der pflichtvergesseneWachmann zu seinem Heeresteile
und sieht seiner Bestrafung entgegen.

* Auf Be 'chluß des Vorstandes der Landwirtschafts -Kammer
für den Reg.-Bez. Wiesbaden findet demnächst in Wiesbaden ei»
landwirtschaftlicher Lehrkursus für Kriegsbeschädigte statt. Zur
Teilnahme berechtigt ist,jeder Kriegsbeschädigte, einerlei, ob er von
Haus aus Landwirt ist, oder sich erst in Zukunft in der Landwirt¬
schaft beschäftigen will. Auch Kriegsbeschädigte, die bereits aus
dem Heeresdienst entlassen sind, oder solche, die sich außerhalb von
Wiesbaden in Lazarettbehandlung befinden, können an dem Kursus
teiluehnien. Letztere werde» auf ihren Wunsch mit Genchingung
des stellvertr. Generalkommandos des 18. Armeekorps nach Wies¬
baden überführt . Der Kursus beginnt voraussichtlich am 10. Januar
1915 und wird regelmäßig an den Wochentagen, nachmittags von
2—5 Uhr oder von 3—(i Uhr, io. der Mittelschule an der Luisen-
slraße äbgehalten. Die Teilnahme ist unentgeltlich. Unterrichtet
wird hauptsächlich in folgenden Fächern : Äcker- und Pflanzen¬
bau, Tierzucht, Betriebslehre , Deutsch, landwirtschaftliches Rech¬
nen, Bürger - und Rechtskundc. Die Leitung des Kursus liegt in
Händen des Beamten der Landwittschnfts-Kammcr, Leutnant d. R.
Kumndt -Wiesbaden . Anmeldungen sind umgehend an die Land¬
wirtschafts-Kammer für den Reg.-Bez. Wiesbaden in Wiesbaden,
Rhernstr. 92, zu richten.

*'■H ö ch st p reise  a u ch für  K ä s e. Wie man hört , besteht
beim Reichsamt des Innern die Absicht, Höchstpreiseauch für Käse
einzuführen. Die bereits fertiggeftellte Vorlage soll in dsn nächsten
Tagen den Bundesregierungen zugehen.

" Wintersanfang.  Astronomisch beginnt in diesem Jahre
der Winter am Mittwoch, den 22. Dczecnber 11 Uhr abends . An
diesem Tage tritt nämlich die Sonne aus dem Zeichen des Schützen
in das des Stcinbocks, erreicht dabei ihren tiefsten Stand und iven-
det sich von nun an wieder nach Norden . Der astronomische Win¬
ter dauert bis zum 20. Mörz 1916. In den nächsten Tagen nimmt
die Tagcslänge zunächst kaum merklich zu. Erst Anfang Januar
merkt man wieder, daß die langen Abende langsam wieder abneh¬
men. Meteorologisch hat ja der Winter in diesem Jahre außerge¬
wöhnlich früh eingesetzt. Selbst In Belgien und Flandern kamen
im November Temperaturen vor, wie sie im ganzen vorigen Winter
daselbst nicht zu verzeichnen waren . Die allgemeine Annahme geht
diesmal dahin, daß wir im großen und ganzen einen wesentlich käl¬

teren Wsttipr bei uns habe« werden» als in den Vorjahren . Bis«
her haben sich allerdings die Temperc-turcn innerhalb bescheidener
Grenzen gehalten , aber die größte Kälte pflegt ja bekanntlich keines¬
wegs zur Zeit der kürzesten Tage auszutreten , sondern zumeist erst
im Januar . Ein altes Sprichwort sagt dementsprechend: „Wenn die
Tage längen, fängt cs an zu strengen." Die erste strenge Frosiperi-
oüe darf man im allgemeinen kurz nach Weihnachten erwarten.

* Ein reichlicher Sch » eesa .ll  setzte gestern nachmittag
ein, der am Abend noch zunahm, so daß heute morgen Stadt uns
Land ein schönes Wnilerbiid zeigten. Die Schneedecke beträgt
ca. 7—8 cm, dürfte aber im mittleren und hohen Taunus bedeu¬
tend höher sein. Da die Temperatur ziemlich gestiegen ist, wird
leider der Schnee nicht !-.nge liegen bleiben, und es dürfte zmeifel-
haft sein, ob uns „weiße" Weihnachtstage beschert sein werden,
was unsere Jugend ganz besonders erfreut hätte. Mit dem Radel¬
sport war gestern schon an allen. Ecken und Enden der Stadt be¬
gonnen ivoeüen, wo die Straße nur irgendwie etwas Fall zeigte,
g» g der Bctricb mit den kleinen Schlitten sofort von statten. Auch
aus Ehausseeehaus steht die Eröffnung der Rodelbahn bevor, wenn
icicht das inzwischen eingetrctene Tauwetter einen Strich durch die
Rechnung macht.

* Von der zweiten Kriegstagung  des Nassauifchen
Stüdtetagcs holen wir noch folgendes nach: Den ersten Vortrag
hielt Oberbürgermeister Lübke-Bad Homburg über „die Einquar¬
tierungslasten der Städte während des Krieges ". Redner er¬
läuterte vor allem die Fragen der Einquartierungspflicht und der
Quartiergeldvcrgütung . Bei der 'Auszahlung der Seroicegelder
wurde empfohlen, die um 4 Pfennig höheren Sätze der Klasse B
für den Tag und Mann zu fordern , wie sie die Städte Frankfurt,
Meschede, Lad Orb und Friedberg bereits erhielten. Bezüglich der
Rückvergütung der Ausgaben der Städte forderte der Referent
eine gemeinsame Eingabe aller Städte und Gemeinden an dio
Reichsregierung um Zurückzahlung aller bereits ausgegebenen und
noch zu zahlenden Servicegelder vom Reich. Ferner soll beim
Reich eine Revision der Natural -Verpflegungssätze angeregt wer.
den. „Die ZeNtral-Einkaufsgesellschaft und die Städte " behandelte
Stadtrat Professor Dr . Stein -Frankfurt a. M . Die Gesellschaft
verfügt augenblicklichüber 300 Haciptlager zwischen Hamburg und
Konstantinopel mit mehr als 2600 Angestellten. Der Verdacht, daß
dio Z.-E.-G. Preistreibereien übe, müsse zuriickgewiesen werden,
vielfach arbeite sie niit Verlusten. Gegenüber dem Vorwurf der
Engherzigkeit und der Starrheit im Betriebe müsse betont werden,
daß mau nach festen kaufmännischen Grundsätzen arbeiten müsse.
Die wirtschaftliche Lage sei durch die Schaffung von Versorgungs-
gebietcn erheblich gebessert. — Bürgermeister Dr . Janke -Höchst und
Kommerzienrat Beit v. Speyer -Frankfurt referierten über „die
Uebernahme der Patenschaft über den Kreis Stallnpönen i. Dstpr.".
Der Kreis fordert als dringendstes Bedürfnis den Bau eines
Krankenhauses, wofür 300000 Mark erforderlich seien. Zur Auf-
bringung dieser Summe wurde die Bildung eines Kriegshilfsver-
eins angeregt . Die Frage der Unabkömmlichkeitder Beamten be¬
handelte Bürgermeister Wasserloos-Rastätten . Sladtrat Pros . Dr.
Ziehen-Frankfurt ließ sich in bemerkenswerter Weise über den
gegenwärtigen Unt.errichtsbetried aus . Er kann keine Unter¬
brechung des Unterrichts wegen des Krieges befürworten . Mit
Nachdruck müsse dafür gesorgt werden, daß durch den Krieg ver¬
armte Kinder nicht aus höheren Schulen in niedere Schulen ' über¬
führt werderr. Die Frage der Einheitsschule müsse . nach dem
Kriege mit Hilfe des Kultusministeriums gelöst werden. Der
Lehrerschaft gebühre für ihre freiwillige Hilfeleistung in der
Jugendwehr während des Kreges besonderer Dank. Professor Dr.
Ziehen forderte sodann , zu reger Mitarbeit an dein Zustande¬
kommen von Kriegssammlungen in jeder Gemeinde auf . Beson¬
ders empfahl er das Sammeln von Zeitungen , der städtischen
Kriegsakten und aller Formulare , soweit sie auf den Krieg Bezug
haben. Für den „Nass. Verkehrsverband " legte schließlich Bürger¬
meister Jacobs -Königsiein ein warnt empfehlendes Wort ein. —
Sodann nahm Regierungspräsident Dr . o. Meister Gelegenheit, auf
den Wert der Städtctage hinzuweise», die, wenn sie jetzt noch nicht
beständen, für die Kriegszeit unerläßliches Bedürfnis seien. Qhin
als Regierungsoertreter habe die heutige Tagung eine Fülle von
Anregungen gebracht. — Mit dein Wunsche, daß die nächste
Tagung im Zeichen des Friedens stattfinden werde, schloß Ober¬
bürgermeister Voigt-Frankfurt den Stndtetag.

" Ant 16. Dezember dieses Jahres blickte die Deutsche Ge-
s c l l scha s t für Kaufmanns - Erholungsheime  auf
ein fünfjähriges Bestehen zurück. Schnell zu allgemeiner Wür¬
digung und Anerkennung gelangt, hat sie sich in diesen fünf  Iabren
zu enem machtvollen Träger der Volksgesundheit entwickelt. Die
Gesellschaft, die die Kausmannschast und Industrie aus den, gesam¬
ten Deutschen Reiche — Angestellte wie Unternehmer — umfaßt,
darf auf das in diesem verhältnismäßig kurzen Zeitraum Geleistete
und Erreichte mit Recht stolz sein. Nicht weniger als acht große
Heime in den verschiedenen Teilen Deutchlands sind teils im Be¬
triebe, teils im Bau . Weitere zwölf Heime sind geplant, teilweise
sind sie bereits in Vorbereitung . Viele Tausende haben in den
Heimen der Gesellschaftbereits Stärkung und Genesung gefunden,
sowohl im Frieden , wie auch jetzt im Kriege, während dessen die
meisten Heime als Kriegslazarette der Heeresverwaltung zur Ver¬
fügung gestellt sind. Die Zahl der der Gesellschaft ungehörigen
Mitglieder ist ständig im Wachsen. Schon jetzt verfügt sie über
feste Jahresbeiträge in Höhe von über 220 000 Mark . Auch die
Zuwendungen von St 'ftungen gehen unverändert in großem Um¬
fange bei der Gesellschaft ein. So war auch auf diesem Gebiete
sozialer Fürsorge demschc Organisation und deutscher Geist vor¬
bildlich.

"Bericht über die Lage des ArbcitsMarktes
ln Hessen , Hessen - Nassau und W a l d e ck i in No¬
vember  1915 . Jni Allgemeinen haben sich auf dem Arbeits-
markt gegenüber dem Vormonat die Verhältnisse nicht geändert.
Es herrschte eine sehr starke Nachfrage nach Facharbeitern in allen
Branchen, die aber nur in einzelnen Fällen befriedigt werden
konnte. Nur die Nachfrage nach Schreinern konnte einigermaßen
gedeckt werden. Der Mangel an Arbeitskräften führte seitens des
Verbandes zu eingehenden Verhandlungen mit dein Stellvertre¬
tenden Generalkommando' des 18. Armeekorps über den Ersatz von
krlegsverwendungsfähigen Arbeitern durch garnlsonsverwendungs-
fähige und arbeitsverwendungsfähige Arbcstcr aus den Ersatz¬
truppenteilen . Der Erfolg der mit dem Stellvertretenden General¬
kommando getroffenen Vereinbarungen über den Meldercrkehr der
offenen Stellen und der aus Grund der Meldungen bei den Ersatz¬
truppenteilen zuzuwei enden Crsatzkrüften wird abzuwarten sein.
Zur Abstellung des Mangels an Facharbeitern für das Handwerk
und für die kleinen Betriebe ist seitens der Stadt Frankfurt a. M.
beabsichtigt, ein gemeinsames Gefangenenlager einzurichten. Dis
Einrichtung dürfte voraussichtlich Anfang Januar in Betrieb ge¬
nommen werden. ' Dem Stadt . Arbeitsamt in Frankfurt a. M.
wird hierbei die Aufgabe der Verteilung an die Arbeitgeber ob¬
siegen. lieber die Arbeitsinarktlage in den einzelnen Berufen ist
noch Folgendes hervorzuheben : Infolge des eingetretenen Frostes
waren zeitweise Maler und Weißbinder außer Arbeit . Von grö¬
ßeren! Einfluß auf den Wbeitsmarkt ist jedoch diese Beschäftigungs¬
losigkeit nicht gewesen, da das Baugewerbe fast überall vollständig
ruht . Im Gastmirtsgewerbc waren die Arbeitsverhältnisse gegen¬
über dem Vormonate dieselben, sie waren besser als im gleichen
Monat des Vorjahres . Mangel herrschte nur an Hilfspersonal.
Ungelernte und jugendliche Arbeitskräfte find immer noch vorhan¬
den. Die sieb meldenden Arbeiter sind aber vielfach unzuverlässig.
DK Verhältnisse auf dem landwirtschaftlichen Ärbeitsmarkte find im
Allgemeinen durch die Gefangenen - und Ausländerbcfchüftlgung
zufriedenstellend. Auf deni weiblichen Arbeitsmarkt machte sich ein
verstärktes Angebot von Dienstboten bemerkbar, es nieldeten sich
namentlich viele Mädchen van auswärts . Im Gegensatz zu Frie¬
denszeiten übersteigt bas Angebot von Dienstboten die offenen
Stellen . Das verstärkte Angebot ist sowohl auf das Zurückströmrn
aus den Kur - und Badeorten , als auch auf die allgemeine Cin-
schräntung der Dienstbotenhaltung zurückzuführcri. Die Herr 'chaf-
ten, Geschäftshäuser und dergleichen behelfen sich vielfach mit Mo-
natsfrauen , sodaß an diesen zestweise Mangel herrschte. Ungünstig
war der Arbeitsmarkt namentlich für Heimarbeiterinnen . . Auch
fehlte cs vielfach an Beschäftigung für solche Frauen , die infolge
häuslicher Verhältnisse nicht in der Lage sind, eine ganztägige Ar¬
beit anzunehmcn.

* Verfüttert kein Brotgetreide!  Genau ivie
während des größten Teils des vorigen darf auch in diesem Ernte-



. ul; t fein Brotgetreide von feinem Erzeuger verfüttert werben. Das f
Bcrfiitterungsücrbot besteht weiter, weit seine Ursachen weiter de- |

Itehen; unsere Getreidevorräte reichen bei dem durch Rationierung I
■>eschränkten Verbraue!) ohne weiteres für die deutsche Bevölkerung,
iber sie liefern keinen Ueberschutz zur Versiitterung . Von dem Ge-
teide, das der einzelne Landwirt gegenwärtig im Besitze hat , dars
ücht ein Korn als Futtermittel verwendet werden. In diesem Gc-
reide ist einmal die eigene, genau abgemcistms Bedcirssratwn des
tandwirts und seiner Angehörigen bis zum Schlüsse des Êrnte-
rihres enthalten : sic könnte nicht ausreichen, wenn .sie sur suttor-
wecke angegriffen würde , und es besteht keinerlei Möglichkeit, sie
pater bis ' zur neuen Ernte irgendwie zu ergänzen oder zu ersetzen.

, )ie ganze weitere Getreidemenge, die über diesen Bedarssanteil sur
tie Ernährung des Landwirts und seiner Leute hinausgeht , gehört

nicht ihm, fnnbem der Allgemeinheit und wird von ihm nur vor-
misig für diese als anvertrautes Gut verwaltet . Sich an anoer-
rautem Gut zu vergreifen , ist unstatthaft und strafbar , ~xver Bra,-

jjetreibe verfüttert , begeht nicht bloß eine Gesetzesübertretung, fan-
lern auch eine Sünde wider das Vaterland und erschwert den
fompf, in dem seine Volksgenossen steheil!

» Fegen wart - - Pflichten.  Wenn wir jetzt manche
»°i, den Gewohnheiten ablegen müssen, die wir bis dahin für un-
«thÄrlich hielten, so ist dies bei den weitaus meisten von uns in
Lstklichkeit kaum mehr, als wie die Rückkehr zur Einfachheit der
Lstchn vnd der Genügsamkeit des Verbrauchs , welche die Lcbeus-
>edinquna unserer Eltern und Großeltern >varen und be, denen
ich diese auch durchaus glücklich fühlten. Unsere Vorfahren be-
eiteten vor allem mit dieser Einfachheit der Sitten und Beschnm-
una der Bedürfnisse diejewgen Erfolge ror , Ge zu erhalten . ,etzt
iiisere Helden Leben und Blut dahingeben. Deshalb ist cs •cm
lhweres Unrecht, unwirsch zu sein und über Opfer murren , wo
5 sich in Wirklichkeit um das reinste Glücksgesüht hanbelr ooer mm°
>esteus Handel,' sollte, welches u»s Daheimgedliebenen e.n gnädiges
beschick in de,' Schoß wirft . Denn was sind die sogenannten
.Opfer" in Wirklichkeit, um die es sich für so viele von uns Hier
In Haust jetzt handelt ? Nichts anderes als wie „etwas weniger
ipnjp essen" ! Deshalb sollten wir uns schämen, wenn auch nur
»in Wort des Unmutes über unsere Lippen kommt, die wir hier
m sicheren Hasen der Heimat sitzen. Wohl aber sollten anstatt
!es Ui.willens wir nach besten Kräften das harte und entbehrungs¬
reiche Dasein derjenigen Kriegersraucn und Kriegerkinder durch
8abcn erleichtern, und zwar vor allein durch regelmäßige Spenden
;>on Robruu 'wmitteln, die ihr Liebstes und Teuerstes, bie_Kinder
ien 2-awr, b'fe Mutter den Mann dahingegeben haben und ihrer-
eils noch dazu Mangel leiden und hungernd darbe!,. Und denkt,
such rechtzeitig daran , daß auch diese stille Heldinnen mit ihrenW
Hindern für eine auch nur bescheidene Weihnachtsgabe dankvar
!ind, Auf diesen beiden Gebieten kann der Staat und die Gemeinde
ianz unmöglich alles tun . Hier muß jetzt die Einzelhilfe, cinfetzen
ünd zwar reich einsetzen, und zu den Gaben ge,ette sich auch mast
»ünder ein trostreiches Wort und freudiges Ausrichten der -ber«
apten Das sei dann wenigstens unser Kriegsdienst am sozialen
frieden daheim, der seinen Segen und neuen Mut auch in die
Sffififeenaict’en zu unseren Helden bringen wird. Nie und nimmer
»der'dürfen Klagen und Murren durch Briese ins Feld getragen
Verden. Das ist nicht mehr und nicht niinder als Verrat am Vutcr-
iande,

* Einschränkung der  W e i h n ach t s g e nü ss  e. Eine
kinschränkung des in der Weihnachtszeit üblichen allzuwichtigen
Genusses von Kuchen und Süßigkeiten wird durch zwei Bundes-
katsverordnungen herbeigcführt werden, deren Hauptzweck nattir-
lch die Nötigung zu einen, sparsameren Umgehen mit den « tosten
ist, die bei der 'Herstellung der Festtagsleckereien besonders ver-
'vendet werden. Die Verordnung über die Bereitung von Kuchen

st>iil eine Streckung der Vorräte an Eiern , Feit , Zucker und Mohn
bewirken Hierzu ' wird festgesetzt, wieviel von diesen Zutaten pro-
»entualiter der Kuchen- oder Tortenmasse beigefügt werden dürfen.
Doch sollen diese Beschränkungen nur auf gewerbliche und gle.ch-
ttrtine Betriebe angewandt werden , was zur Folge haben kvnn.e,
daß' die bezüglich des Weihnachtsqebäcks verwöhnteren Hausfrauen
immehr erst recht im eigenen Haushalt bei der Herstellung von
Backwaren Verschwendung treiben . Ein schwacher Riegel wird
diesen Gelüsten dadurch vorgeschoben, daß Teig und Massen, d>e
Außerhalb der gewerblichen Betriebe und Räumung hergtstellt sind,
ln den gewerblichen Backöfen nicht ausgebacken werden dürfen . In
der Bekanntmachung über die Herstellung von Süßigkeiten und
Cchokolade sind zwei Vorschriften vor allem bemerkenswert . Die
Verwendung von Milch und Sahne jeder Art wird zur gewerbs-
»läßigen Herstellung von Süßigkeiten und Schokoladen verboten.

' Zweitens wird die Verwendung von Zucker, Feit und Kakao (aber
erst' vom Januar ab) in gewerblichen Betrieben , wo Süßigkeiten
dergeslellt werben, eingeschränkt. Aus der grundsätzlichen Entschei-
druig ergeben sich verschiedene Fragen über die Handhabung der

iVerordnungen, doch stehen die näheren Vorschriften nach aus . Die
ungeordneten Einschränkungen selbst erscheinen uns nicht als das
Wesentlichei» der Behandlung der Weihnachtsanfwendungcn . Viel

'wichtiger wäre der freiwillige Verzicht auf jedes ftebermaß in
tzpeise und Trank , die bekanntlich in den Tagen zwischen Weihnacht
vnd Neujahr und noch darüber hinaus für lehr weite Kreise den
-Hauptinhalt der Lebensfreude ausmachen . Nie zuvor ist aus den
ftebiierbältnissen eine, so eindringliche Mahnung hervorgeklungen,
leichtfertiger Verschwendung von Nahrungsmitteln sich nicht hlnzu-
üebcn, wie diesmal . Nur die Sparfainkeit wird erfolgreich sein,
die aus einem Gesinnungsakt hervorgegangen ist und nicht auf einen
Polizeibefehl ivartct.

sc. Wiesbaden. Der Maurermeister Eduard Baum aus Au¬
ringen hat sich wegen anonymer Briese, die an den Landrat gerich¬
tet "waren , vor den Schössen zu verantworten . Er be'chuld'gte
den

Gunsten der KriegswohlsahrLseinrichtungen ab, es wurden im gan¬
zen 1800 Mark gesammelt.

— Der Butterhändlcr Johann Rathgeber von hier wurde we¬
gen Uebcrschreitung der Btckterhöchstpreise zu .6W Mark Geldstrafe
verurteilt . Er hatte am IS. Noveviber etwa 5 .Zentner für 2.70 M.
das Pfund verkauft, rvährend der Höchstpreis auf 2.55 Mark festge¬
setzt war.

sc. Am 22. Oktober wollte der Fuhrmann Joseph Sturm auf
die Straßenbahn springen, was nicht gleich gelang und er etwas
laufen inußte . Anstatt nun ganz ruhig zu sein, damit er nicht non)
wegen Aufspringen während -der Fahrt angezeigt wurde, machte er
einen mordsmäßigen Kroch und beleidigte auch noch den Schaffner.

Wiesbadener Gefchüftsieute pokerten und mauschelten. — In der
Nacht vom 8. zum S. Oktober holte sich der Schreiner August Wag¬
ner aus Bierstadt vom Acker seines Nachbarn billige Kartoffeln , et¬
wa leinhalb Zentner waren es, die später auch bei ihm im Keller
gesunden worden sind. Da der 42 Jahre alte Mann noch nicht vor-
bestraft ist, wurde nur auf eine Geldstrafe von 10 Mark erkannt.

wc. Auf dem für Krieger vorbehaltenen Gräüerfelde des Nord¬
sriedhofes waren bis heute 70 Personen , Mannschaften und Offi¬
ziere, beigesetzt. Heute kommt der 71. an die Reihe.

Weilbllch. Bei der am 18. ds. Mts . hier vorgenommonen
Bürgermeisterwahl ist Herr Bürgermeister Allcndors, der seit An¬
fang" Oktober zum Kriegsdienst eingezogen und als Obergefreiter
dem Fußartl .-Ers.-Batl . Nr . 3 in Mainz zugeteiit ist, mit 10 gegen
7 Stimmen wiedergewählt worden,

Oestrich. Ein bemerkenswerter Weinverkauf ist von hier zu
melden. Der Winzerverein verkaufte seine gesamte 1916er Wern-
kreszenz (ISO Halbstück Wein) an das Kasino in Koblenz zum Preise
von 1300 Mark per Stück.

Griesheim a. 21t. Bis jetzt haben etwa 90 Feldgraue von hier
das Eiserne Kreuz erhplten.

Franksurr . Mir Wirtschaften, Kaffeehäuser usw. ist in diesem
Jahre die Polizeistunde für die be.den Weihnachtsfeiertage und
Neujahr auf ein Uhr, sur Silvester auf zwei Uhr festgesetzt worden.

sc. Bor dem Feste ein Auftrieb von 430 Schweinen, war über¬
haupt noch nicht dagewescn. Nicht einmal gestern, wo der Bedarf
wie aus anderen Jahren bekannt ist, ein bedeutender ist, zeigte der
Markt ein anderes Bild als in den Vorwochen. Auch diese paar
Tiere waren , wie auf den anderen Märkten , durch vorsichtige Metz¬
ger „vorbesteilt", d, h. diese hatten sich an die Händler gewandt und
die Schweine vorher bestelli, um wenigsten einigermaßen der Kund¬
schaft sür ihren Bedarf zu dienen. Es waren mehr Käufer als Tiere
da und die wenigsten konnten befriedigt werden . Stärker wird mit
jedem Tag der Afutrieb von Rindern . Man muß annehmen , daß sich
der ganze Handel jetzt auf diese Gattung wirst, weil er lohnender
ist als bei den Schweinen. Die Schweine wurden auf dem heutigen
Markt wieder zu den festgesetzten Höchstpreisenabgesetzt, bei flottem
Handel. Die amtliche Notierung zeigte auch nach langer Zeit wieder
einmal Schlächtgewichtspreise, welche durch Umrechnung der Le¬
bendgewichtspreisesestgestcllt wurden . Bei Kühen gingen die Preise
für Kühe A und E etwas zurück. Dagegen zogen Kälber bedeutend
an. A ' 14—17 Pfg „ E 18—17, D. 17—18 und E stieg gar um 23
bis 84 Pfg . das Pfund Schlachtgewicht. Auch Schafe zogen um 5
Pfennig an.

Dillenburg. Das Eiserne Kreuz erster Klasse erhielt der Unter¬
offizier Theodor Pfeiffer aus Roth (Diükreis).

DUlenburg. Dem Unteroffizier Theodor Pfeifer aus Roth
(Dillkreis) wurde , wie gestern kurz gemeldet, das Eiserne Kreuz
Erster Klasse verliehen und vom Kaiser persönlich überreicht. Roth
hatte, nachdem kein Offizier mehr bei der Kompagnie war , die Füh¬
rung derselben übernommen , sich 60 Meier vom Feind entfernt mit
dem Rest der Kompagnie eingegraben und dort 36 Stunden lang,
von allem abgeschnitten, in schwerstem Kampfe ausgchalten . Pfei¬
fer ist bereits seit Februar Inhaber des Eisernen Kreuzes zweiter
Klasse.

Dillheim. In Frische und Gesundheit können die Drillinge
(drei Mädchen) des Schreinerineisters Heinrich Samos dahier in
Kürze ihren neunten Geburtstag feiern. Trotzdem die Eltern bei
Ankunft der Drillinge bereits mit einigen Kindern gesegnet waren
und die Drillinge in den ersten Lebensjahren viel Sorge verursacht

eine

haben, so freuen sich die Eltern heute doch
Zwei Mädchen sehen sich ganz ähnlich.

eer

sehr über bas  Kleeblatt.
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Mainz . Auf das Preisausschreiben von Entwürfen für.  ein

Wahrzeichen in der Stadt Mainz sind 70 Entwürfe und eine größere
Anzahl von Modellen eingeliefert worden.

— Aus Rheinhessen. Der Weinkonsum in den Dorfwirtschaf-
t-n hat in den letzten Wochen eine außergewöhnliche Steigerung
erfahren . Immer mehr verschwinden die Bierwirtschaften in den
Weinortcn , da viele Leute lieber einen Schoppen Wein statt des so. ..» i . m _ <» ! j ..: ..  t — «TV,,« f.i ! «!» . .. ^1«", z. Srtmi (111/41
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Generalkommando zu schreiben, wenn das nicht aushöre. Der An
geklarte steht auf nicht all zu gutem Fuße mit dem Bürgermeister,
da e-.' es selbst gern geworden wäre , doch bestreitet er entschieden,
der Briefschreibcr zu sein. Doch die Schriftproben stellen stine
Fchuld fest und es wurde auf eine Geldstrafe von 50 Mark er-
fathu. _ Im August war der Kutscher Enders mit seinem Zwei¬
spänner an der Rheinstraßc mit der Straßenbahn zusammenge-
sioßcn. Ihn trifft heute wegen lahrlässiger Transportgefährdung
eine Geldstrafe von 10 Mark , — Betreffend der Bundssratsverord-
»u„g, mit den Fleisch- nnd Fettagen kommen die Gastwirte noch
dsters in Konflikt» da in der Verordnung noch mänche Unttarhest
bei den Gastwirten bestehe. So erging es der Hotelbesitzerin Elise
Aendcr von hier, welche in eine Polizeistrase von 50 Mark genom¬
men wurden war , weil sie am Donnerstag , den 19, Dczemsier ihren
Gästen Hammelbraten vorsetzte. Hiergegen hatte sie natürlich Bc-
busung eingelegt und Frau Bender , sowie der zur Sache gehörige
Rachverständige, führten aus , daß Hammelbraten in seinem eignen
Fell gebraten und geschmort wird, ebenso wie Gansbraten . Fremdes
stet! sei dazu nicht nöt 'g, im Gegenteil , es wird beim braten noch
Fett für anderen Gebrauch abgefchöpft Diesen Ausführungen
konnte sich das Gericht n-ckt ganz anschließen, setzte aber die Strafe
aus 5 Mark herab. Zur Aufklärung der prinzipiellen Fragen wird
die Sache weiter verfolgt werden. Der Sachverständige gab zu,
daß in der Verordnung viele Unklarheiten sür die Gastwirte be¬
stehen. so sei zum Beispiel folgendes gesagt: er habe gestern ..Has
im' Trps " zubere'tet und bringt ihn heute seinen Gästen ausge¬
wärmt auf den Ts Ai. in dieser Speise ist Fett aber vom Sonntag.
Vst der Gastwirt dasür strafbar?

wc Wiesbaden . Der Bedarf an Kartoffeln in Wiesbaden
scheint doch nicht mehr der starke zu sein, wie man hier und da ange-
No,mnen haben mag. Gestern am ersten Tage der Entgegennahme
van Bcstcllungen seitens der Stadt belief sich das bestellte Gefamt-
quantum aus nicht mehr als 25 Zentner . Allerdings fehlt es heute
vor dein Feste vielfach an dem nötigen Kleingeld zum Bezahlen der
Kartoffeln. Möglicherweise laufen später die Bcstcllungen zahlrei¬
cher ein. — Gestern verurteilte das Schöffengericht den Kellner
Engelbert , welcher unlängst in einem hiesigen Hotel, in dem er zwei
Tage aushilfsweise beschäftigt war , mit der Einnahme eines uages
durchging und sich bei seiner Festnahme einen falschen Namen zu¬
legte, zu sechs Wachen Gefängnis sowie zehn Tagen Hast. Achn-
licher Straftaten wegen wird der Mann noch in Mainz und in Bar-

' wen zur Verantwortung gezogen werde».
Wiesbaden. Die Mehrzahl der Wiesbadener (steschäsksleiite ga¬

ben au zwei Tagen auf alle Barcinkäuse einige Prozent Rabatt zu

billiger - — - , , .
bestens befortnten Weinorlcn ist beispielsweise schon zu 20 Pfennig
ckn vorzüglicher halber Schoppen Wein zu haben. Viele Gast¬
wirte sind bei dem geringere» Bierverbrauch dazu übergegangcir,
nur noch Flaschenbier zu verkaufen.

Offenbach. Der 18 Jahre alte Fritz Moser aus Frankfurt a, M.,
der ain Sonntag abend in einer hiesigen Gastwirtschaft gehörig ge¬
zecht hatte, hrachte sich, als er zur Zrrhlung der Zeche gemahnt wur¬
de, durch einen mitgeführten - Revolver einen Schuß in den Mund
bei, an dessen Folgen ec im Krankenhaus starb.

. . vorgeschobene Stellung besetzt und waren beschästigi, diese
auszubauen , als plötzlich ein rechts aufgestellter Horchposten den
Anmarsch von starken russischen Abteilungen meldete. Sofort l,et
alles an "die Gewehre und eröffnete das Feuer . Aber gleichdaraus
gelang es den Russen, den rechten Flügel zu umgehen und von der
Seite und von hinten in den rechten Teil des Grabens zu dringen.
Der Telephonist, Gefr . Schneider, der schon dem Bataillon nach
hinten gemeldet batte, daß eine starke russische Schützenlinie an-
käme, meldete noch „jetzt sind die Russen im Graben " und machte
dann den Apparat , den ec nicht mehr retten konnte, unbrauchbar
und aeriet so bei treuer Psiichtersüüung in russische Gefangen-
schafls Der Führer besah! nun , den rechten Teil des Grabens zu
räumen , schickte die Maschinengewehre weiter zurück und besetzte

,ach hinten führenden Verbindungsgraben , um den von rechts
....neuen Russen das weitere Vordringen zu verwehren . Trotz
dunkeln Nacht vollzog sich diese Bewegung sr.it der größten

Schnelligkeit und Ordnung und ein rasendes Schnellfeuer hielt die
Russen aut . Nur Teile des linken Flügels der 12.  Kompagme hol¬
ten den Befehl, daß der Verbindungsgraben besetzt werden soute,
nicht gehört und stürzten sich unter Führung des braven Unler-
oskiziers Sienzel auf die eingedrungenen Russen, aber es empfing
«»' ein höllisches Feuer , besonders auch mit Handgranaten . Unter-
oftizie-- Stenzel fiel und die wenigen Unverwundeten müßten in
deii Verbindungsgraben zurück. Nun lagen sich Deutsche und Rus¬
sen auf nächste Entfernung gegenüber. Ei» russisches Bata .llon
hatte angegriffen und im Gefühl ihrer Ueberlegenheit fordette der
russische Führer die kleine Zahl der Deutschen zur Uebergabe aus,
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Führer , ein Fähnrich , wurde iötlich. getroffen. Nun ivar es uns
ihre Haltung geschehen. Ihr Feuer schwieg und da alles sich m
Deckung zurückzog, hatten auch unsere Leute kein Ziel zum treuer.
Da sprang beherzt Musketier Wengytz (aus Berliu -Reiiiickendors)
aus dem 'Graben hervor , auf die Russen zu und forderte sie ?,ur
üeberqabe aus. Wie ein Erlöser wurde er von den Russen ausge-
nommen und mm erzählt Wengatz: „Wie die Bienen kamen sie
den Berg herunter und jeder wollte mir die Hand drucken. Bei
bieff-r Menge wurde es mkr doch ein bischen unheimlich zu Mute,
denn ja viele Russen, es waren ja bald 600, hatten wir denn doch
,' cht vermutet " : und wirklich, cs waren 570 Russen, o:e sich den
Deutschen ergeben hatten . Dabei hatten die Russen ein Maschinen-
aewehr in die Stellung eingebaut, das uns auch in Re chände siel
und das uns bei der weiteren Verteidigung schon gute Dienste ge¬
leistet hat . Vergebens wurde unter der großen Zahl der Ge¬
fangenen nach Offizieren gefahndet und als man die Russen darnach
fragte, sagten sie, daß die Offiziere sie nur bis zu einer Hohe be-
gleitet und ihnen dus Angrtfssziel angegeben hatten , selbst aber
zurückgeblieben wären.

2er letzte Flößer . Im tirolischen Ort Mötz im Obcrinntal bat
man dieser Tage den im Alter von 77 Jahren verstorbenen Sebasti¬
an Nilles zu Grabe getragen . Er war der letzte Flößer , der in der
outen alten Zeit " zwischen Mötz und Innsbruck , sozusagen, die Ver¬

bindung yerftcl'.te. Um 12 Kreuzer konnte man seinerzeit nur dem
Floß nach Innsbruck in „die Stadt " fahren und noch einen Sack mtt
Erdäpfeln umsonst zum „Drauhecken" (Draufsitzen) mttnehme».
Jetzt fährt kein Floh mehr, aber die Bahnfahrt kostet 2,40 Kronen.

Der Alkohol im Felde. Folgende Warnung vor dem Aersand
alkobolhaltiger Genußmittcl an Soldaten ergeht von der Medizinal-
abtettung des preußischen Ministeriums des Innern : „Zu Beginn
der kälteren Jahreszeit ist wieder mit dem Anpreisen alkoholhaltiger
Liebesgaben in verschiedenster Form zu rechnen. Ins vergangenen
Winter sind zahlreiche derartige Erzeugnisse in den Verkehr gelangt,
die vielfach minderwertig und viel zu teuer waren . Var solchen Zu¬
bereitungen wird dringend gewarnt . Aber auch von der Versendung
anderer alkoholischer(henuhmittel an die Soldaten ist ernstlich ab-
zuraten , weil ein unkontrollierbarer Alkoholgenuß den Truppen nur
Schaden bringt , indem er die Gesundheit und Widerstandskraft he-
rabsetzt die Umsicht, die Besonnenheit, Ausdauer und Entschlossen¬
heit beeinträchtigt und die Zucht unb Ordnung gefährdet. Es muß
allein der Heeresverwaltung überlassen bleiben, die Abgabe von Al-
lobol an die Truppen nach ihrem sachverständigen Ermessen zu
reaeln . Wer Alkohol unmittelbar an Soldat « ! schickt, erweist ihnen
keinen Liebesdienst, sondern schädigt ihre Krlegsttichtigkett. Hü-
lässig ist di» Uebersendung von leichtem, unverfälschtem Wein und
von Bier , Stark alkoholische Eetrönke sind für die Lazarette be-
s' immt. Die Truppen werden uüt Mineralwässern und Fruchtsesten,
teils als Liebesgaben, teils zum L -rpflesungsfatze, »erforgt.

Ausreichende und billige Aahrungsmikkel. Bon denl Direktor
des hygienischen Instituts der Universität Leipzig, Gchcimrat Prof.
Dr . Kruse, wird aus den Wert und die Bedeutung der Kartoffel für
alle Schichten der Bevölkerung hingewiesen und der Rat erteilt , au¬
ßer dem uns zugeinessenen täglichen Brot soviel Kartosfeln wie nur
möglich,zu essen, und alle übrigen Nahrungsmittel nur als Zukost zu
dieser Hauptnahrung zu betrachten. Als ein weiteres billiges Nah¬
rungsmittel , das ebenfalls in ausreichendem Maße vorhanden ist,
wird vom Verfasser der Zucker cmpsohlen, der großen Nährwert be-
sißt, da 400 Gramm Zucker 5 Pfund Kartoffeln an Nährwert gleich
und ebenso billig sind. Zucker kann in erster Linie bei der herr-
schenden Fettknappheit und Fctteueruug als Fettcrsatz herangezogen
werden, indem an Stelle der Buiter eine Art Honig, die leicht mit
Zucker und einer billigen Zutat hergestellt werden kann, auf das
'Ü>wt gestrichen wird . Als Zukost zu den Kartoffeln kommt nament¬
lich Obst und Gemüse in Frage , Allerdings ist das billigste Gemüse
im Verhältnis zu seinem Nährwert immer noch erheblich teurer als
Kartoffeln . Eine andere eiweißreiche und billige Zukost zu den
Kartoffeln ist schließlich noch Müch und Käse. So nötig, wie man sie
früher gehalten hat, sind sie freilich nicht, weil viele Versuche gezeigt
haben, daß man gerade bei der Kartoffelkost nicht so viel Eiwei
stoffe braucht wie sonst. Wenn es auch für d
nicht leicht ist, unter möglichster Ausschaltung von Fleisch und Eiern

Gichen. Einer unserer Mitbürger , der es nicht liebt, össent-
lich genannt zu werden, hat aus Anlaß der großen Zeit , in der wir
leben, sich veranlaßt gesehen, dem Oberbürgermeister ein Kapital
von 150 000 Mark als Stiftung zu überweisen, dessen Zinsen der
Kriegssürsorge in unserer Stabt in Zukunft dienen sollen. — Der
Nahrungsmütelaus 'chuß hat vom 1.  Januar ab die Ausgabe von
Butterkörten beschlossen. Pro Kopf der Bevölkerung ist der
wöchentliche Verbrauch auf 125 Gramm bemessen. — Die Stade
hat, um einer drohenden Milchknappheit vorzudeugen , 3000 Dosen
kondensierte Schweizermilch beschafft.

Kriegsopfer der Presse. Die neueste Postzeitungsliste weist
1258 Zcktunge» und Zeitschriftsn auf, die infolge des Krieges ihr
Erscheinen einstcllen mußten.

Derfüaungen über Jugendliche. Das stellvertretende
Generalkommando in Münster hat das Rauchen jugendlicher
Personen unter 19 Jahren in der Oeffentlichkeitsowie ben Verkauf
von Tabak jeder Art an Jugendliche und den Verkauf von Tabak
durch Automaten überhauot bei Ctrase verboten . Ferner hat das
Generalkommando den Verkauf oder die sonstige gewerbsmäßige
Verabreichung von alkoholischen Getränken an JuMndlich'e, das Ber-
weilen Jugendlicher in Kaffeehäusern, Konditoreien und dergl. ohne
Eltern oder sonstige Aufsichtspersonen und gleichfalls den Besuch von
Lichtspieltheatern/ Varietees , Tingeltangels , Kabaretts und dcrgl.
den Jugendlichen verboten . Auch das HerumtreiAen Jugendlicher
auf von der Ortsbehörde zu bestimmenden Straßen und Plätzen

nhsr an hplfiirimten Keilen ist l
und

unter Strafe gestellt wor-überhaupt oder zu bestimmten Zette:
den.

12 000 Mar ? 6)eldslca?e. Wegen Vergehens c»?gen 8 10 des
Nahriingsmittelgesttzes wurde in Mannheim der Kaufmann Herrn.
Scharst aus Landau , Inhaber einer Kolonialwarcch-Großhandlung,
von der Strafkammer zu einer Geldstrafe von 11:000 Mark , im
Falle der Unbeibringlichkeit zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Schorfs hat am 19. Mai auf der Börse ein Quaniuin , Kakaoschalen-
pulver als reines Kakaopuluer versteigern lasssn. Rias nicht einmal
als Diehfutter verwendbar war.

«hrmtafel . Am 5. 1. . . hatten zsei Züge der
t 12. Kompagnie , des Infanterie -Regiments Nr . . . » Abends allein\

gegebenen fleischlosen . „ . „ , ,
bewußt sein, wie notwendig es jetzt ist, sich den veränderten Verhält¬
nissen anzupassen, und daran denken, daß ohne stärkere Berücksichti¬
gung der Kartoffel Unterernährung unausbleiblich ist.

Sleinlkerzuchl. Im „Lehrmeister im Garten und Kleintterhof"
verweist I . Baumgärtner aus die große Bedeutung der Kleinster.
Zucht sür die Ernährung des deutschen Volkes, das sie van Fett-
und Fleischsargen, sowie — beim Halten von Ziegen — auch von
der Milchknappheit mehr oder weniger unabhängig nmcht. Unser
Klcintierbestand zählt nach vielen Millionen , stellt man diesen Zif¬
fern aber die Einsuhr gegenüber, so ergibt sich, daß noch weit mehr
geleistet werden kann und muß. Beispielsweise wurden im Jahre
1913 aus dem Auslande nicht weniger als 10)1 Millionen Kilo¬
gramm Hühner im Werte von ISJ-j Millionen Mark , ferner
172% Millionen Kilogramm Eier im Werte von fast 200 Millionen
Mark eingeführt ! In der Zucht von Geflügel, von Kaninchen, von
Ziegen, von Schweinen und Schafen, die auch im Hinblick auf die
Wvllerzeugung von ganz besonderem Werte sind, muß Deutschland
sick) bestreben, sich vom Auslände jo unabhängig wiemögiich zu
machen: fcllie das in vollem iimfange gelingen, fv würde mtserem
Brterlar .de jedes Jahr eine Milliarde Mark erhalten bleicken, dir
jetzt ins Ausland geht.

Rachlwächkers Brautwerbung . Unter dieser Spitzrnarke er¬
zählt die „Haynauer Zig ." sotgendes Geschichtchcn, für dessen Nich¬
tigkeit mir dem genannten Blatte die Verantwortung überlassen:
Ein früherer Stellenbesitzer hatte sein Gut verloren und war Nacht-
Wächter in einem Orte bei Bnitziau geworden. Der 70 Jahre alte
Mann erzählt in folgender drolliger Weise seine vor wenigen Mona¬
ten erfolgte Brautwerbung : „Da kyain ich amoal uf Bnnzl ei doas
Gvasthaus vo . . . . Do soah ich a elitziges Weib fitza. Ich mackite
mich n so raa und sroite sc, uf man se worta täte , ob sc ernte uf a
Moan poafse. Se woar a schic Fruvulk . „Nee", meente se. „Na,
da is ar wull im Felds ?" Im Felde war a »ich. „Doa hoat'r ihn
wull derhccme geioan?" „Nee", faat sc, „ich bi Witwe ." „Ich bin
ooch Witber . Da könna mer ja a Kram zusammaschmeiha." — Das
schien ein rechter Spaß gewesen zu sein, aber es war keiner. Rach
wenigen Tagen erhielt der Nachtwächter einen Brief , in welchem
die Witwe bat , er möchte sie doch besuchen und sich ihre Besitzung an-
sehen. Tatsächlich wurde aus den beiden ein Paar . Dabei beklagt«
sich der siebzigsiihrige„junge E1)emann " noch mit folgenden Worten:
„Doa hoat se mich goar noch im zwee Joahre behumpst, se is näm¬
lich statis 47 bluhig 45  Joahre aalt . De Niänner fein ebeab itze
amier seltene Woare . Doa muß sich jede darznne Halen."



Aus fjcften. Daß die Weinüborwachungumfassend und scharf
durchgeführtwird, beweist u. a., daß im vergangenen Jahre im
Großhcrzogtum 429 Winzer- und 333 Weinhändler- und Wirt¬
schafts-Betriebe nachgcfehen wurden. Bei den ersten wurden 1453,
bei den anderen 886 Proben entnommen. Beanstandet wurden
unter den letzten 20, unter den übrigen keine. Die Untersuchung
führte zu je 4 Arizeigen bei beiden Gruppen, die unmittelbare
Kelleruntersuchung zu 2 und 3 Anzeigen. Im ganzen wurden
4 Winzer und Händler verurteilt. Die Zahl der Revisionen wäre
bedeutend höher, wenn nicht der eine der zwei Weinsachverständigen
eingezogen wäre.

WB a. Berlin. 21. Dezember. In der ausländischenPresse ist
in letzter Zeit die Nachricht verbreitet worden, hunderte von fran¬
zösischen, russischen und belgischen Gefangenen wirkten bei der
abendlichen Kriegspantomime im Zirkus Schumann in Berlin als
Statisten mit. Diese Nachricht entspricht selbstverständlich nicht den
Tatsachen. Sie ist osfenbar daraus entstanden, daß bei dem Aus¬
stattungsstücku. a. auch Kriegsgefangene aufgetreten sind, die aber
nur von deutschen Statisten dargestellt werden.

Trockenmilch. Bei der heutigen Milchknappheit und der
eventuellen Beschränkungdes Einzelverbrauchs gewinnen die in¬
dustriell hergestellten Milchkonscrveneine erhöhte Bedeutung, die
dadurch noch gesteigert wird, daß man größere Mengen davon auch
heute noch aus dem neutralen Ausland beziehen kann. Bon dielen
Konserven ist die sterilisierte Milch in Büchsen und die mit Zucker
dick eingekochte kondensierte Milch in Büchsen allgemein bekannt,
dagegen sind die Trockenmilchpräparate unter dem großen Publi-
kum noch recht wenig gewürdigt. Sie werden in der Weise hcrge-
slellt, daß die ganze Milch völlig getrocknet wird. Es verbleibt ein
seines Pulver, das die sämtlichen Nährstoffe der Milch unverändert
und ohne jeden Zusatz irgendwelcherFremdstoffe enthält. Es ist
also gänzlich falsch, von „Milchersatz", Milchstreckung" oder der¬
gleichen zu sprechen, da es sich um alle wertvollen und natürlichen
Bestandteile der Milch selbst handelt. Man unterscheidet bei der
Trockenmilch zwei Arten, je nachdem man die frische fett¬
haltige Milch oder aber die zentrifugierte vom Fett befreite Milch
zur Trocknung bringt. Ganz im allgemeinen ist die letztere Form
weitaus die zweckmäßigere. Die getrocknete Vollmilch hat manche
Untugenden, sie ist z. B . bei der Wiederauflösungniemals wieder zu
richtiger Milch umzuwandeln, da eine so seine Berteilung des
Fettes , wie in der natürlichen Milch sich nicht wieder herstellt.
Außerdem ist sie auch wieder ihres Fettgehaltes wegen nicht ohne
Vorsichtsmaßregelnhaltbar, da sie leicht ranzig wird. Ganz be¬
sonders in den heutigen Kriegszeiten ist es aber viel richtiger, die
Milch erst zu verbuttern und dann die verbleibendeMagermilch zu
trocknen. Diese, die alle Nährwerte der Milch: Eiweiß, Zucker und
Nährsalze, und mm das Fett nicht, enthält, stellt sich für die Ver¬
wendung in der Küche als ein höchst wertvolles Material dar, das
für alle Mehlspeisen und ähnlichen Dinge die teure und jetzt schwer
zu beschaffende Bollmilch vollständig ersetzen kann: für den
mangelnden Fettgehalt der Milch tritt der reiche,Kohlehydratgehalt
der Mehlspeisen ein. Wenn ihr Preis auch nur einigennahen den
Herstellungskosten entspricht, so ist sie auch heute noch eine der
billigsten Eiweihquellen. ,

Streckung von Butter und Schmalz.
Vorbemerkung:  Durch die Aushungerungspläne unserer

Feinde haben wir zwar keine Notlage, aber einen gewissen Mangel
an Fetten, und namentlich an solchen, welche znm Bestreichendes
Brotes verwandt werden. Hier kann aber der Mangel ganz
wesentlich behoben werden, wenn die Hausfrauen Butter und
Schmalz „strecken", d. h. denselben solche Nahrungsmittel znsetzen,
welche in genügeirder Menge vorhanden sind, den Geschmack nicht
beeinträchtigen und dem so verlängerten Fett ebenfalls einen sehr
hohen Nährwert verleihen.

1. Streckung von Butter.
Ein Pfund Butter wird mit 2 Pfund Quark, nachdem beides in

kleinere Teile zerpflückt ist, in einer Schüssel scharf gerührt, sodaß
das Ganze eine einheitliche Masse wird, und danach je nach Ge¬
schmack gesalzen und wiederum nach Belieben geformt. Man kann
die so gewonnene „gestreckte" Butter auch gleich von vornherein
mit Zwiebeln und Schnittlauch würzen und erhält dann eine
Mischung, welche Butter und Belag darstellt, und ebenfalls schmack¬
haft, bekömmlich und nahrhaft ist.

Ein anderes Mittel zur Streckung der Butter ist folgendes:
Ern halbes Pfund Butter wird in etwa nußgroße Stücke zerpflückt;
inzwischen wird ein Tassenkopf Milch mit einem Eßlöffel Kartoffel,
mehl auf dem Feuer durcheinander gerührt und zwar so, daß die
Masse heiß wird, jedoch nicht kochend. In diese Masse wird als¬
dann die zerpflückte Butter hineingetan, das Ganze gleichzeitig
durcheinander gerührt oder geschlagen, bis es dem Anschein nach
schaumig wird; darairf läßt man die Masse erkalten und kann sie
alsdann ganz wie Brüter verwenden. Dies Erzeugnis sieht schön
buttergelb aus und hat genau denselben Geschmack wie die Voll-
bntter.

2. Streckung von Schmalz.
Schmalz wird am zweckmäßigsten in gleicher Weise „gestreckt"

wie Butter durch Milch rmd Kartoffelmehl. Die Zribereitung ist
die gleiche. Das Schmalz wird außerordentlich weiß, zart und
wohlschmeckend. Empfehlenswert ist, das Schmalz vor der Ver¬
mischung gründlich mit Zwiebel, Gewürz, Aepfeln und Lorbeer¬
blatt je mich Geschmack zu würzen. Das Schmalz verträgt ein«
Streckung bis zum .doppelten Quantum von Milch und Kartoffel-
nrehl. Es ist Pflicht jeder deutschen Hausfrau, heute unter allen
Umständendazu beizutragen, daß das vorhandene Fett fiir dir ge¬
samte Bevölkerung ausreicht. Es ist ein schweres Unrecht, etwa
darauf zu pochen, daß man Fett, Butter und Schmalz ja bezahlen
könne und deshalb nicht nötig habe, seinerseits dazu betzutragen,
daß die Vorräte durrh Streckung auch weiter reichen. Der Wohl¬
habende hat gerade heute die doppelte Pflicht, zum Besten auch der
übrigen Bevölkerung auf dis Befriedigung nur des Wohlgeschmacks
oder der bisherigen Gewohnheiten nicht zu bestehen. Wer das

tut, begeht ein schweres Unrecht am sozialen Frieden und
verringert die Möglichkeit des Durchhaltens im Kriege,

Altpapier.
Zu den Tugenden, die uns der heilige Krieg wieder und immer

wieder predigt, gehört auch die Sparsamkeit, jene Eigenschaft, die
unser Vaterland stark gemacht haben soll, die aber mehr und mehr
dem reichen Erben aus der Erinnerung geschwundenwar. Wir
meinen die Sparsamkeit nicht nur im Umgehen mit Geld und Gel¬
deswert, nicht nur in der Verwendung kostbarer Rohstoffe, sondern
die Sparsamkeit, die auch das Kleinste achtet, die nichts ungenutzt
fortwtrft, und die jedes Ding darauf ansieht, ob es nicht doch noch
am geeigneten Platze einen Wert bekommen könnte. Wir haben
tm papicrnen Zeitalter Papier verschwendet, wir sind auch schon
sparsamer geworden, seitdem das Papier teurer geworden ist. Wir
müssen uns aber noch darüber hinaus daran gewöhnen, nicht nur
mit dem noch unbenutztenPapier hausznhalten; wir müssen auch
suchen, bednicktes, beschriebenes, zum Einwickeln bereits verwen¬
detes Papier, kurz, das sogenannte Altpapier zu sammeln und der
Verwendung wieder znznfiihren.

• Um den Sinn dieser Anregung verständlich zu machen, ist eine
kurze technische Erörterung erforderlich. Die wichtigsten Rohstoffe
der Papicrerzeugung sind bekanntlichfür die feinsten Papiere
Lumpen, für die geringwcrttgereir Sorten Holz- mrd Holzschliff
lmechanisch geschliffene Holzmasse) imd Zellstoff (auf mechanischem
Wege hergestelltes Pslanzenfastrrnatenal). Druckpapier ist beispiels¬
weise eine Mischung dieser beiden Arten von Holzmasse. Daneben
wird vielen Papiersorlen Altpapier zuqesetzt, das entweder in der
Fabrik auf der Maschine und beim Beschneidendes Papiers ab-
fälll. oder vom Händler bezogen wird, das dann „gekollert" und
dem Papierbrei tm „.Holländer" zugesetzt wirb. Nun werden die
erwähnten Rohstoffe. Luntpen und Holzmasse, vielfach knapp, weil
sie selbst oder die zu ihrer Herstellung benutzten Stoffe eniweder
für Heereszwecke Verwendung finden, oder — aus dem Auslands
kommend— überhaupt nicht mehr, oder nur in geringen Mengen
nach Deutschland gebracht werden können.

Infolgedessen greift die Pccpiermacherei in größerem Umfange
Mrs Astpapier oder Rohstoise zurück. Beschrieben« und unbe¬
schriebene Papiere können leicht wieder gebleicht und in Schreib:

oder Druckpapier zurückverwandelt werde». Die Bleiche bedruckten
Papieres und das Entfernen der Druckerschwärze aus ihm berestet
schon größere Schwierigkeiten. Aste Zettungen finden deshalb
hauptsächlich zur Herstellung gewöhnlicher Packpapiere und in der
Pappen fab rtkat ion DerwvnLung, Nun trägere aber wiederum ver¬
schieden« Umstand» dazu bei, um di» Slltpaptisuversorgung der deut¬
schen Papier- und Pappenmacherei zu erschweren und den Preis
dieses vielfach als ganz wertlos bettachtelen lstiohstoffss in dis Höhe
zu treiben. Die in den jetzt eroberten Teilen Russisch-Polens be-
legenen Papierfabriken verwenden Altpapier in ihren Papierher-
stellungsversahren in großem Umfange. _ Sie kaufen deshalb vlel
Allpapier in Deuffchland auf, und die Händler, denen diese Tat¬
sache naturgemäß nicht entgangen ist, erhöhen ihre Preise demge¬
mäß. Der Verein deutscher Papicrfabrikaztten hat deshalb den
Erlaß eines Ausfuhrverbots fiir Altpapier bereits beantragt.
Meistens aber dient Altpapier vielfach an Stelle von Stroh zum
Ausfüttern der Schützengräben. Auf diese Weise ist es so weit ge¬
kommen, daß der Händler den Papier- oder Pappenmacher, der
nicht ohne Zaudern ans jeden übertriebenen Preis entgeht, knlt-
lächelnd darauf hinweist, daß er das Papier doch los würde, und
daß hauptsächlich Mangel an Altpapier enfftanden ist.

Diesem Mangel könnte durch eine einigermaßen sorgliche Be¬
handlung der Papierabfälle abgeholsett werden. Es ist doch nur
ein recht kleiner Bruchteil des venutzreu Papiers , der für spätere
Zwecke aufbewahrt bleibt. Die bei weitem größere Menge wird
unbeachtet fortgcworsen oder verbrannt. Dieses Vorgehen ist in
gegenwärtiger Zeit ein schwerer Fehler, ist eine Versündigung an
der nattonalen Wirtschaft. Zudem ist daL Sammeln und die Ver¬
wertung des Altpapiers sehr lohnend, weil hohe Preise dafür bezahst
werden. Also: Werft kein Altpapier fort, verbrennt tmd vernichtet
es nicht, sondern sammelt es und führt es Deiterer Verarbeitung zu!

2s!tungs !Ämu.
Stille Liebesgaben der deutschen Presse. Die „Tägliche Rund¬

schau" schreibt: Der Allgemeinheit dürfte verhältnismäßig wenig
zum Bewußtsein kommen, welche großen Qpftt die Presse durch
regste Unterstützung des weitverzweigten dtzentchen Kriegs-Liebes-
wcrkes in all feilten Gruppierungen und Abarten bis herab zu
kleinster lokaler und privater Betätigung bringt. Dieses Werk
kann sich erfolgreich lediglich mit Hilfe der Presse entwickeln, und
für die meisten Kreise gilt es als „selbstverständlich", daß sie diese
Dienste unentgeltlichleistet! Allein schon hicstdurch sind gewaltige
Summen an Kosten für Papier, Satz und ltzruck, an Arbeit und
Zeitverlust der Presse seit Beginn des Krieg es erwachsen. Dabei
ist man noch oft sehr „empört", wenn schließlich allzu unverblümte
Zumutungen auch einmal abgewiesen werden. Gleichwohl ist mit
all diesen Darbietungen die Opserfreudigkeit Der deuffchen Presse
keines« egs erschöpft. Es rst ja allgemein bekannt, welch unge¬
heure Steigerung die Preise Für Papier und stmstigen Druckerei¬
bedarf jetzt fortlaufend erfahren. Aber nur cingeweihte Kreise
dürften eine Ahnung haben, welche Fülle verborgener Liebes-
aben trotzdem die Presse alltäglich aus ihrer eigenen Tasche dar¬
ietet. Das Blatt führt dann eine lange Reihe von Einzelbeispielen

für diese Liebestätigkeit an und schließt mit den Worten: Und so
liehe sich die Lifte der Angaben noch bedeuLsam erweitern. Aber
schm» aus den angegebenen Proben dürfte sich erweisen, daß der
deutschen Presse ein Ehrenplatz in der glänzenden Organisalion
des deutschen Feld-Liedesdienstes gebührt.

Beurlte MacbrlLK«.
Aus den heutigen Berliner Morgenblätter».

' priv,ttelegr «»amL.
Berlin.  An dem Gewicht des gestrigen Reichstagslneschlusses,

durch den der vierte Zehn-Milliarden-Kredit glatt bewilligt wurde,
kann der Widerspruch eines Bruchteiles der Sozialdemokraten nach
der übercinfttmmendenAnsicht der Morgenblätter nichts ändern.
Die „Germania" sagt, daß die widersprechenden Herren schon den
früheren Bewilligungen fremd gegenübcrjjtanden, wenn sie es auch
damals vorzogcn, das nicht öffentlich zripr Ausdruck zu bringen.
Das deuffcho Volk werde dies mnso weniger tragisch nehmen, als
es immer gewußt habe, daß es solche Käuze unter uns gebe. — Die
„Freisinnige Zeitung" schreibt: Für das deutsche Reich und ebenso
für unsere Feinde ist das Bedeutungsvollste die einmütige An¬
nahme der neuen Zehn-Milliarden-Vorlage' gegen eine Minderheit,
die schon im Reichstag verhältnismäßig klein ist, deren Anhänger
aber im Lande erst recht nicht in Betracht kommen gegenüber dem
einmütigen Willen des ganzen deuffchen Volkes mit Einschluß der
Sozialdemokratie. — In der „Deutschen Tageszeitung" wird den
sozialdemokrattschen Krcditvcrweigern ins Gesicht gesagt: Es be¬
darf keines Beweises, daß die 20 Dissidenten, welche die deutsche
Gegenwart preisgeben, indem sie durch ihre ablehnende Haltung
dem Reiche die Mittel zur weiteren Kriegführung nicht bewilligten,
nicht etwa dem Elend des Krieges dadurch ein Ende machen, son¬
dern im Gegenteil erst Deutschland in ein endloses nie wieder gut
zu machendes Elend hineinsttirzenwürden. Di« deuffchen Arbeiter,
die doch die Masse der sozialdemokratischen Wähler stellst , wissen,
daß ein Hauptgrund und ein Hauptziel des Angriffes gcgeln Deuffch-
land die Vernichtung des deutschen Welthandels und der deuffchen
Industrie ist, daß also der Krieg sich so direkt-gegen ihre Erwerbs¬
grundlage, gegen ihre Lebensmöglichkeit in Deutschland richtet. Den
deuffchen Volksgenossen gegenüber ist das Verhalten der kleinen
Minorität trotz seiner praktischen Bedeutungslosigkeit unenffchuld-
bar.

Der Mtiwoch-Tagesberichk.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 22. Dezember.

Westlicher kriessfchauplah.
Die Franzosen griffen am Nechmitkag unsere

Stellungen am Hartmannsweiler Kopf und am Hirz-

siem (nördlich von Waltweiler ) unter Einsatz erheblicher

Kräfte an . Es gelang ihnen , die Kuppe des Hart«

mannsweiler Kopfes,  die nach den offiziellen

französischen Berichten allerdings schon seit Ende April
in französischem Besitz gewesen sein soll, und ein kleines

Grabenstück am k) i l f e n f i r st zu nehmen . Ein Teil

der verlorenen Stellung am Harlmannsweiler Kopf ist
heule vormittag bereits zurückeroberk.

Ein Angriff bei 21Te lj c r a l brach vor unserer
Stellung zusammen.

Auf der übrigen Avant bei unsichtigem Wetter und

Schneetreiben nur geringe Gefechkstätigkeik.

Oestlicher und Balkankriegsschauplah.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresseilung.

Lkk Aller tzst Ae NNliMte WllmM zsr
Mwrü m Wirr Mnl «i lmsWm.

WBa . Berlin, 22.  Dezember . Se . 2Uaj. der

Kaiser haben die beabsichtigte Weiterreise zur Westfront

wegen einer leichten Zellgewebe -Entzündung , welche

Allerhöchst denselben zwingt , einige Tage das Zimmer

zu hüien , verschieben müssen.

Ar festere son MiS Ar. d.  Ml f.
MB na. Hannover,  22 . Dezember. Seine Exzellenz, Ge¬

neral der Infanterie von E m m i ch, kommandierenderGeneral

des 10. rtrmeekorps, ist hier heule morge» gegen S Uhr jaufk cnt-

jchlajett.

Betreffend
Beschlagnahme, Verwendung und Veräußerung von Bast¬
fasern (Jute, Flachs, Ramie, europäischer Hans) und von
Erzeugnisse ans Bastfasern

tritt mit dem 23. Dezember 1915 eine neue Bekanntmachung für
den Festungsbereich Mainz in Kraft.

Der genaue Wortlaut kann in den amtlichm Bekannt¬
machungen, an ben Anschlagsäulen, bei den Kreis- bezw. Landrats¬
ämtern und den Bürgermeistereien eingesehen werden. Hc

Donnerstag , den 33 . ds . Mts ., nachmittags 3 Uhr, werde»
in Hochhelma. M., NalhauSstraße 6

zwei Geige«
zwangsweise gegen Barzahlung versteigerl.

Versteigerung bestimmt. 313H

Hüköt , Gerichtsvollzieher.

Verpachtung— Verkauf.
Die von uns ersteigerten, früher Andrea; Leischsr'schen Liegen¬

schaften in Eddersheim und zwar:

Lfd. llr.
Grundbuch Lage.

Größe.
L qm

1 fl<U*r Schanz 4 91
2 flehet Schanz 8 15

' 4 flcker auf dem Rittergräbchen 12 30
5 flehet auf die Weilbacherwiosen 26 31
6 flcker Hopfengarten. 2 44
7 flcker Wirthgewann 10 54

. 8 flcker in Mtilig 6 69
9 ir m  ti 18 49
10 flcker über dem Sand 8 69
11

flcker auf dem Iveidrichrweg
9 02

13 8 45
16 flcker Schanz 5 00
19 a Wohnhaus mit Hofraum, b Stall,

c Stallgebäude, d Scheune.
5 12

20 Haurgarten, Bbristelerstraße3 2 40
3 flcker vonnerschlag 13 68

12 flcker fltzplacke 24 51
14 flcker durch den ttitterweg 14 70
15 flcker über dem Sand 10 69
17 flcker auf dem Weidrichsweg 8 79

sind ganz oder geteilt umgehend zu verpachten oder zu verkaufen.
Interessenten belieben sich bald, möglich mit uns direkt oder unsercm
Beauftragten Herrn Geinetndcrechner Leineberger, Eddersheim in
Verbindung zu fetzen. ' 336fj

Erleichterte Zahlungsbedingungen. Entgegenkommenso viel
wie irgend möglich.

Vorschuß-Vereinz« Sodena. C., e. G. m. «. y.

^cäs3 - L .Q2si § s.
Verwandten , Fremden und Be,kannten hiermit

die traurige Nachricht , dass unsere liebe Taute

Frau Anna, Maria Treber
geb . Stiche!

im 84. Lebensjahre gestern vormittag plötzlich ver¬
schieden ist . - 34211

Oie trauernden Hinterbliebenen.

Din Beerdigung findet statt, am Donnerstag*
dem 23. Dez , mittags 12 Uhr vom Steibahause in
der Tauuusstraßa au

11 . Geflügel , Schweine,
wogen- u. sackw, bill.
Liste fr. Gras ld Eo.Sitte.

Mühle , Auerbach 202 Hessen.

Ewige gutsinacirdeKmmea'Mer
für " , deren EiuzelwerteS ver¬
käuflich annigeben. !338H

Kronprinzenstrahe2.

Sonderaddrucke der Verordnung über die Bereitung
von Kuchen (vom 16. Dezember 1915 ),

welche in Bäcker- und Konditoreien, Gast- und Speisewirtschästest
usw. aushängen müssen, hält auf Karton gedruckt zum Preise von
25 Pfg. das Stück vorrätig

Buchdruckerei Guido Zeidler , Biebrich a. Rh.
Zusendung nach auswärts kostet 10 Pfg . für Verpackung und

Porto mehr.
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